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Eine Zipser Weihnachtsdarstellung
Unser Titelblatt ziert diesen Monat die Anbetung der 
heiligen drei Könige. Diese Darstellung befand sich auf 
einem Altar aus der Zips. Der Künstler, der dieses Werk 
schuf, ist nicht bekannt, man geht aber davon aus, dass 

es zwischen 1480 und 1490 entstand. Wir wünschen 
damit allen KDV-Mitgliedern, Landsleuten, Lesern und 
Freunden gesegnete Weihnachten und ein glückliches 
Jahr 2017!
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An der Veranstaltung nahm auch der Beauftragte der Bundesre-
gierung für Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten Hartmut 
Koschyk, MdB, teil. In seiner Ansprache bedankte er sich bei dem 
deutschen Botschafter in Prag Dr. Arndt Freiherr Freytag von Loring-
hofen dafür, dass er ein jährliches Zusammentreffen der Vertreter der 
deutschen Minderheiten initiierte.

Im Bereich Medienarbeit wurden einige wichtige Projekte für das 
Jahr 2017 vorgestellt. Zunächst ging es um Aktivitäten des Goethe-In-
stituts, die die deutsche Minderheit betreffen. Für uns sind auch in-
ternationale Jugend- und Sprachlager wichtig, an denen sich auch 
unsere Mitglieder beteiligen können. 

Erfahrungsaustausch auf dem Jahrestreffen
Dr. Anna Juraschek, die Regionalkoordinatorin für Polen und Tsche-
chien des Instituts für Auslandsbeziehungen stellte die Schwerpunkte 
des Institutes bei der Arbeit mit der deutschen Minderheit vor. Ein 
eigener Abschnitt war dem „Deutsch-tschechischen Kulturfrühling, 
März bis Juni 2017“ gewidmet. 

Das reiche Programm wurde von Thomas Motak, dem Leiter der 
Kulturabteilung an der deutschen Botschaft in Prag, vorgestellt. Erst-
mals besuchte das Jahrestreffen der deutschen Minderheiten auch 
der Landesvorsitzende des KDVs. Dr. Ondrej Pöss nützte diese Gele-
genheit, um über den Karpatendeutschen Verein zu informieren und 
Erfahrungen zwischen den Minderheitenverbänden auszutauschen.

Vereinbarung bei der tschechischen Minderheit
Gegen Ende der Veranstaltung wurde feierlich eine Vereinbarung 
über die Zusammenarbeit zwischen der Landesversammlung der 
deutschen Vereine in der Tschechischen Republik (Vorsitzender 
Martin Dzingel) und dem Kulturverband der Bürger deutscher Nati-
onalitäten in der Tschechischen Republik (Vorsitzende Irene Novak) 
unterschrieben.

Im Anschluss an die Tagung lud die Botschaft die Vertreter der deut-
schen Minderheiten zu einem vorweihnachtlichen Adventskonzert mit 
den Regensburger Domspatzen ein.                                             Red
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Treffen der deutschen 
Minderheiten in Prag
Am 25. November fand im Palais Lobkowicz, der deutschen Botschaft in Prag, das Jahrestreffen 
der Vertreter der deutschen Minderheiten statt. Im Zentrum des diesjährigen Treffens stand das 
Thema Medien.

Infoservice

Karitativer Weihnachtsbasar in Pressburg
Beim diesjährigen Weihnachtsbasar des Internationalen Women Clubs am ersten Adventsonn-
tag hat die deutsche Botschaft mitgemacht und zahlreiche Spenden für einen guten Zweck ge-
sammelt. 

Eine Tafel an der deutschen Botschaft in Tschechien erinnert an 
die geschichtsträchtigen Ereignisse.

KDV-Vorsitzender Ondrej Pöss, ifa-Regionalkoordinatorin Anna Juraschek 
und Bundestagsabgeordneter Hartmut Koschyk auf dem Balkon 

der deutschen Botschaft in Prag.

Irene Novak und Martin Dzingel unterzeichen eine Vereinbarung über 
die Zusammenarbeit der deutschen Vereine in Tschechien. 

Dank des großen Engagements vieler Mit-
arbeiter und Familienmitglieder sowie der 
weiteren deutschen Gemeinschaft in der 
Slowakei wurden über 2.300 Euro für ka-
ritative Zwecke gesammelt. So wurde we-
sentlich zum Gesamtertrag dieser beliebten 
Veranstaltung beigetragen. Rund 50 selbst 
gebackene Kuchen und 12,5 kg selbst pro-
duzierte Plätzchen, 50 Liter Bier samt Würst-

chen und viele Sachspenden gingen am 
27. November über den Tisch der deutschen 
Botschaft an zufriedene Kunden. Auch Bot-
schafter Joachim Bleicker hat am Stand 
mitbedient. Nach der Eröffnung des Basars 
schaute sich auch Außenminister Miroslav 
Lajčák um und besuchte den deutschen 
Stand.

DBP
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„Austausch der Heimat“ 
- neue Ausstellung in Pressburg

Die Trachten der Karpatendeutschen 
damals und heute

In der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg waren zahlreiche Völker von Zwangsaussiedlungen be-
troffen, die mit politischer Gewalt durchgeführt wurden. Eine neue Ausstellung im Museum der 
Kultur der Ungarn zeigt die Schicksale der Menschen.

Eine Publikation von Ondrej Pöss und Rastislav Filó stellt die Trachten der Karpa-
tendeutschen damals und heute dar. Auf 166 Seiten erfährt man vieles über die 
deutsche Minderheit in der Slowakei und ihre traditionelle Kleidung. 

Die tschechoslowakischen Deutschen – ähnlich wie ihre Schicksalsge-
fährten, die in Ungarn oder Polen lebten – wurden zur kollektiven Verant-
wortung gezogen und ein beträchtlicher Teil von ihnen wurde zwischen 
1945 und 1948 nach Deutschland vertrieben.

Ein Teil der slowakischen Ungarn, denen als Kollektiv-Verbrechern 
die Staatsangehörigkeit entzogen wurde, wurde nach Tschechien in das 
von Deutschen bewohnte Sudetenland deportiert und dort zur Zwangs-
arbeit verurteilt. Ein weiterer Teil von ihnen wurde im Sinne des 1946 un-
terzeichneten Abkommens über den tschechoslowakisch-ungarischen 
Bevölkerungsaustausch nach Ungarn umgesiedelt. 

Zur gleichen Zeit zogen Zehntausende slowakische Familien, die in Un-
garn lebten, dem Propandadruck nachgebend und in der Hoffnung auf 
ein besseres Leben, in die Slowakei. Sie ließen sich in den Häusern und 
Wohnungen der deportierten Ungarn nieder. Die den Machtentschei-
dungen gleichermaßen ausgelieferten Volksgruppen tauschten so Haus 
und Heimat, wobei die erlebten schockierenden Ereignisse und persön-
liche Tragödie noch lange unlösbare Konflikte zwischen den Zwangs-
übersiedelten schürten.

Lebensschicksal erzählt an authentischen Artefakten
Das Slowakische Nationalmuseum – Museum der Kultur der Ungarn in 
der Slowakei erinnert sich an jenen Zeitraum mit einer Ausstellung, die 
den Besuchern das Schicksal der betroffenen ethnischen Gruppen par-
allel zeigt. In Rekonstruktionen von deutschen, ungarischen und slowa-
kischen Wohnsitzen finden die Besucher authentische Dokumente, Arte-
fakte und Augenzeugenberichte über die Auswirkungen der politischen 
Ereignisse auf das Leben von Einzelpersonen und auf die Schicksale 
ganzer Volksgruppen.

Die Installation zeigt die Lebensbedingungen von Familien, Stationen 
und Ereignisse der erzwungenen Reise und die Qualen und Schwierig-
keiten, die mit dem Wohnungstausch zusammenhingen. Mit Hilfe von 
Nachrichtensendungen und Dokumentarfilmen können die Besucher 
der Ausstellung die Ära, die von den Entscheidungen der politischen 
Mächte definiert wurde, näher kennenlernen.

Die Ausstellung „Austausch der Heimat“, an der sich das SNM-Muse-
um der Kultur der Karpatendeutschen als Ausstellungspartner beteiligt, 
kann man bis Ende November 2018 im Ausstellungsraum des Museums 
in Pressburg in der Žižkova 16, täglich, außer Montag, von 10 bis 16.30 
Uhr besuchen.                                                                                    Red

In der Ausstellung werden die Schicksale verschiedener 
Bevölkerungsgruppen gezeigt.

An der Ausstellung war auch das Museum der Kultur 
der Karpatendeutschen beteiligt.

Es handelt sich hierbei 
um eine weitere, sehr 
zeitgemäße gemein-
same Veröffentlichung 
des Karpatendeut-
schen Vereins und des 
Museums der Kultur der 
Karpatendeutschen. Das 
Werk ist durchgehend 
zweisprachig und reich 
bebildert. 

Die Gliederung folgt 
den auch nach der Vertrei-
bung 1945 noch deutsch 
geprägten fünf Gebieten: 
Pressburg, Hauerland, 
Ober- und Unterzips sowie 

Bodwatal. Es ist beeindruckend, wieviel Ma-
terial doch noch vorhanden ist. 

Es werden die jeweils gewesenen, 
deutsch geprägten Orte mit Text und Bildern 
vorgestellt: oft auch mit deren Umgebung 
– sind doch Trachten auch landschaftsge-
prägt beziehungsweise nach dem damaligen 
Haupterwerbszweig. Entsprechendes Kar-
tenmaterial, ebenfalls zweisprachig, eröffnet 
den Zugang zur Gegenwart und eben auch 
der Vergangenheit. 

Man wird bei der Befassung mit diesem 
vorbildlichen Werk auch immer wieder an 
die geographischen Gemeinsamkeiten zwi-
schen der heutigen Slowakei, dem ehemali-
gen Oberungarn und Österreich erinnert: die 
Vielfalt der Landschaften vom Donautal bis 

zum Hochgebirge; die Randlage der jewei-
ligen Hauptstadt; die vielfältige Wirtschafts-
weise; katholisch geprägt und doch auch 
evangelisch-lutherisch mit beeindruckenden 
Bauwerken und Menschen. 

Wolfgang Steffanides
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Ankündigung
Trachtenliebhaber und Geschichtsbegeis-
terte können sich schon einmal freuen: 
Ab Januar stellen wir Ihnen in einer neuen 
Serie einmal pro Monat im Karpatenblatt 
einige der schönsten karpatendeutschen 
Trachten vor. 
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EU-Ratspräsidentschaft

Haustierhaltung leicht gemacht
Am ersten Juli hat die Slowakei offiziell den Vorsitz in der Europäischen Union übernommen. 
Staatsbesuche, Ministertreffen, Konferenzen und internationale Konzerte rücken das Land in das 
Scheinwerferlicht Europas. Ein Grund mehr, sich von der besten Seite zu zeigen. Sechs Monate 
dauert die EU-Ratspräsidentschaft und in diesen sechs Monaten stellen wir Ihnen in jeder Aus-
gabe des Karpatenblattes etwas Einzigartiges für die Slowakei vor, etwas das abseits von Hoher 
Tatra und Donau, Burgen und Schlössern, Janošik und Ľudovít Štúr die Slowakei als ein Land 
innovativer Ideen zeigt. Wussten Sie zum Beispiel, dass ein slowakisches Team ein Programm 
entwickelt hat, das Haustierhaltung zum Kinderspiel macht?

Diese kleine Smartphone-App spart Zeit und Nerven. Sie vereint al-
les, was man für die Haustierhaltung braucht: Man kann sich Notizen 
zum gesundheitlichen Zustand des kleinen Lieblings machen, Tier-
arzttermine vereinbaren, Futter kaufen oder jemanden zum Gassige-
hen finden.

Ein Team aus Slowaken hat sich überlegt, wie sie die Haustierhal-
tung in die digitale Zeit bringen. Dabei kam Snootik heraus, ein klei-
nes Programm, das Tierbesitzer nicht nur mit den Tierärzten, sondern 
auch mit anderen Tierliebhabern und Anbietern von Dienstleistungen 
rund um das Haustier zusammenbringt. Ab ersten Januar kann man 
sich die App kostenlos aufs Handy herunterladen.

Die Krankheitsgeschichte elektronisch
Wann hatte mein Hund das letzte Mal diesen Ausschlag? Welche All-
ergie wurde nochmal bei meinem Kater festgestellt? Wie hieß dieses 
wirksame Mittel gegen Zecken? Die App verbindet den Tierbesitzer 
mit dem System des Veterinärs und so hat er ganz einfach Zugang zu 
der Krankengeschichte des eigenen Haustieres. Innerhalb weniger 
Sekunden kann man außerdem bei Bedarf einen Termin ausmachen 
und die App erinnert einen dann auch noch kurz vorher an den anste-
henden Arztbesuch. 

Reisen leicht gemacht
Wer gerne mit seinem Vierbeiner in den Urlaub fahren möchte, muss 
nicht mehr Stunden lang nach Hotels suchen, die tierfreundlich sind. 
Snootik zeigt gleich die Unterkunftseinrichtungen an, bei denen auch 
für das Haustier die Türen offenstehen. Über die App kann man dann 
auch das Zimmer buchen und es bezahlen. Koffer packen muss man 
allerdings selbst. 

Training, Betreuung oder Hundefriseur
Sie suchen jemanden, der für ein paar Stunden mit Ihrem Schäfer-
hund spazierengeht? Oder ihr Pudel bräuchte mal wieder eine neue 
Frisur? Die App macht es möglich. Man findet dort alle Dienstleistun-
gen rund um sein Haustier an einem Ort vereint. Über die App kann 
man Futter oder Spielzeug bestellen und sie sagt einem sogar, wel-
che zusätzlichen Nährstoffe das Haustier benötigt. Außerdem kann 
man über Snootik Gleichgesinnte finden und sich zum Beispiel zum 
gemeinsamen Gassigehen verabreden. 

Ein Herz für herrenlose Tiere
Die App vergisst aber auch herrenlose 
Haustiere nicht. Über das System der 
kleinen Softwareanwendung kann 
man das Tierheim seines Vertrauens 
unterstützen und das Geld geht direkt 
an die Einrichtung. Für jedes seiner 
Haustiere kann man extra ein Profil 
anlegen und es nach und nach mit 
Fotos ergänzen und statt Likes ver-
teilt man Pfötchen, wenn einem ein 
Bild gefällt. 

Red

© snootik

© snootik

Mit Snootik hat man Zugriff auf die Krankenakte des eigenen Tieres. 

© snootik

Über die App findet man auch Tiere, die ein neues Zuhause suchen. 

Man kann für den Vierbeiner bei der App auch ein eigenes Profil 
mit zahlreichen Fotos anlegen.
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Auch in diesem Jahr wurden wir von der deutschen Botschaft in Pressburg zu einer Gedenkstun-
de anlässlich des Volkstrauertages eingeladen. Sie findet alljährlich auf dem deutschen Solda-
tenfriedhof im Pressburger Stadtteil Vrakuňa statt. 

Volkstrauertag in Pressburg: 
„Frieden darf nichts Selbstverständliches sein“

An dieser Feierstunde haben außer unseren „Singenden Omas“ auch 
mehrere unserer Mitglieder teilgenommen. Nach der Aufstellung der 
Ehrenwache der Pressburger Garnison, einem Trompetensolo, ei-
nem Lied und einem Gedicht, vorgetragen von Schülern der Deut-
schen Schule in Pressburg, gedachte der neue Botschafter der Bun-
desrepublik Deutschland Joachim Bleicker in ergreifenden Worten 
der vielen Opfer der in Europa ausgetragenen Kriege. 

Er erinnerte an die vielen zivilen Opfer von Gewalt der Vor- und 
Nachkriegsjahre, wobei er auch auf das unsägliche Leid der Opfer 
von Terrorismus verwies. 

Erinnerung an Schrecken wachhalten
Joachim Bleicker betonte, dass die dauernde Verantwortung der 
Deutschen wie aller Menschen bleibe, die Erinnerung an die Schre-
cken jener Zeit wach zu halten. Gemeinsam müsse man dafür sor-
gen, dass die Geschichte jungen Menschen als Mahnung diene und 
dass zukünftige Generationen die Empfindung dafür bewahren, wie 
gefährdet Frieden und Freiheit stets sind. 

Zwar kehre der Volkstrauertag jedes Jahr wieder, seine Botschaft sei 
aber in jedem Jahr aufs Neue aktuell, so Bleicker. Frieden dürfe nicht 
als etwas Selbstverständliches genommen werden, sondern man 
müsse sich für den Frieden einsetzen – „jede und jeder an seinem 
Ort, jede und jeder mit ihren und seinen Mitteln.“ 

Die Opfer der Kriege und der Gewaltherrschaft totalitärer Dikta-
turen zeigen dem Botschafter zufolge, dass das vereinte, blühende 
Europa nichts Zufälliges sei, sondern ein kostbares Gut, das man 
pflegen und schützen müsse. Er betonte: „Gerade wir Mitteleuropäer 
wissen, dass Europa im Kern kein Wohlstands-, sondern ein Frie-
densprojekt ist. Daher wollen wir auch in Zukunft dafür einstehen, es 
zu erhalten. Und es soll wirken in die ganze Welt hinein.“

Im Gedenken an die Verstorbenen
Nach der Rede sang unsere Singgruppe der OG Pressburg eines der 
ältesten christlichen Lieder „Ich bete an die Macht der Liebe“ und da-
nach sprach der Militärpfarrer das „Vater unser“ in slowakischer und 
deutscher Sprache. Das Totengedenken sprach der Verteidigungsat-
taché Herr Oberstleutnant im Generalstab Rüdiger Heinrich. 

Bei der Kranzniederlegung trugen auch unsere Mitglieder mit einen 
Kranz zum Gedenken der Opfer von Krieg und Verfolgung bei. Mit 
dem Trompetensolo „Ich hatte einen Kameraden“ und den Staats-
hymnen der Bundesrepublik und der Slowakischen Republik endete 
diese schöne, traditionelle Feierstunde.

st

Am Volkstrauertag treffen sich Slowaken und Deutsche 
auf dem Soldatenfriedhof in Vrakuňa, um der Toten zu gedenken.

Das Totengedenken sprach der Verteidigungsattaché Rüdiger Heinrich.

Das vereinte Europa müsse stets gepflegt und geschützt werden, 
betonte der deutsche Botschafter Joachim Bleicker. 
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Die Bandbreite der Veranstaltungen für Kinder in der Region Pressburg ist breit gefächert. Eine 
der beliebtesten Veranstaltungen ist ganz dem Vortragen von Poesie und Prosa gewidmet.

Aus den Regionen

Ein Wettbewerb im Vortragen 
von Poesie und Prosa in Pressburg

Bei den Kindern sehr beliebt waren die zahlreichen Sommerlager, 
Kinderfasching, Nikoloabende, Singwochen im Sommer in der Ho-
hen Tatra und gemeinsame vorweihnachtliche Wochenenden in den 
Kleinen Karpaten und selbstverständlich alle gemeinsamen Auftritte 
im In- und Ausland. Diese Veranstaltungen fanden großen Anklang 
und waren immer sehr gut besucht.

Mit offenen Armen begrüßten wir die Gründung der Jugend des 
KDVs und der IKEJA. Wir machten keinerlei Vorschriften und sagten: 
„Ihr seid die Jugend mit eigenen Vorstellungen, wir Alten wollen Euch 
nicht reinreden, aber wir wollen uns mit Euch über Eure Erfolge freu-
en“. Wir haben ihnen ein Büro und den Saal zur Verfügung gestellt, 
aber es blieb lediglich bei einer einzigen gemeinsamen „Grillparty“. 
Es schien, dass diese Vorhaben nicht in die richtigen Hände gelangt 
sind und nach einigen unliebsamen Ereignissen hat sich die Press-
burger Jugendorganisation leider in Luft aufgelöst.

Zusammenarbeit mit Schulen
Trotzdem haben wir aber in unseren Bemühungen nicht nachgelas-
sen und arbeiten bis heute besonders mit den Schulen mit erwei-
tertem Deutschunterricht gut zusammen. Nach jahrzehntelanger Zu-
sammenarbeit sind wir uns bewusst einen kleinen Teil zum Erhalt der 
deutschen Sprache in unserer Stadt beigetragen zu haben.

Ein fester Bestandteil unseres Jahresprogramms sind die alljährlich 
veranstalteten Wettbewerbe im Vortragen von Poesie und Prosa in 
deutscher Sprache für Kinder der Grundschulen mit erweitertem 
Deutschunterricht und Gymnasiasten. Obzwar Englisch als Fremd-
sprache der deutschen Sprache vorgezogen wurde, konnten wir 
erfreulicherweise ein steigendes Interesse am Deutschunterricht 
vermerken. 

Poesie und Prosa im Haus der Begegnung
Am 10. November konnten wir in unserer Begegnungsstätte wieder 
einmal ein lustiges Kindervolk begrüßen. Wie haben wir uns gefreut, 
dass im Saal, in dem sich in letzter Zeit meist nur ältere Leute aus der 
Erlebnisgeneration treffen, wieder einmal lustiges Kindergewimmel 
und Lachen erklungen ist. 

Es waren 50 Kinder, mit ihren Deutschlehrern und Lektoren und 
wir konnten mit ihnen einige schöne Stunden erleben, die uns in un-
sere Jugendzeit zurückversetzten. Besonders erfreulich war auch 

das große Interesse seitens der Deutschlehrer und Lektoren, die ihre 
Schützlinge vorbereitet und auch zu diesem Wettbewerb begleitet 
haben. 

Großer Eifer und Lampenfieber
Die Kinder waren alle mit großem Eifer dabei und besonders haben 
wir die „Kleinen“ ins Herz geschlossen, als wir sahen mit welcher 
Hingabe und welchem Lampenfieber sie bei der Sache waren. Die 
„Großen“ haben ihre Aufgabe schon „professioneller“ gemeistert. 

Es wurden erstaunlich gute Kenntnisse festgestellt und es war 
schwer, die Besten auszumachen. In der vorgeschriebenen Klassifi-
kation von 5 Punkten jeweils für Vortrag und Sprache konnten wir aus 
den Teilnehmern zehn Kinder mit der Punktezahl 10 und weitere neun 
mit 9 Punkten verzeichnen. Die Jury hat dann letztlich die Reihenfol-
ge der Besten aufgestellt:
1. Helena Bačková von der Grundschule Hlboká, 
 Samuel Chudý von der Grundschule Devínska Nová Ves,
 Ján Matucha von der Grundschule Devínska Nová Ves,

2. Barbora Lachkovičová von der Grundschule Za Kasárnou,
 Lujza Hornáčková von der Grundschule Za kasárnou,
 Nina Snopeková und Marek Olexik 
 von der Grundschule Za kasárnou,

3. Liliana Hroncová vom Gymnasium Vincent de Paul,
 Sofia Stankovská von der Grundschule Devínska Nová Ves.

Der jüngste Teilnehmer war mit sechs Jahren Daniel Bartík von der 
Grundschule Za kasárnou! Es bleibt uns nur allen Teilnehmern, 
Schulen und vor allem den Deutschlehrern für die Zukunft viel Aus-
dauer und Freude am Lehren und Lernen zu wünschen. 

st

Besuch von den Kleinen ist bei uns immer herzlich willkommen.

Wenn der Nachwuchs zu Besuch ist, geht es immer lustig zu. 
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Wir haben uns zum Beispiel mit dem großen Heinrich Heine be-
schäftigt. Er wurde 1799 in Düsseldorf geboren und starb 1856 in 
Paris. Das Gedicht „Die Loreley“ des Dichterfürsten besprachen wir 
gleich am Anfang. Zwei Ansichtskarten versetzten uns an den Rhein 
und führten uns ins Tal der Loreley. Eine Frau erzählt darin von der 
Schifffahrt in der Nähe des Felsens, wo die Loreley ihr goldenes Haar 
kämmt.

Aus einer Fernsehsendung wissen wir, dass Heinrich Heine einer der 
populärsten Dichter der deutschen Literatur ist. Seine Gedichte sind 
sogar zu Liedern geworden. Schüler muss man nicht zwingen, Heine 
zu lesen. Sie finden sich in seinen Gedichten wieder und bewundern 
seine „Reisebilder“. Aus diesem Buch haben wir auch ein paar Ge-
dichte gelesen. Ein schönes Zitat von Heinrich Heine lautet: „In uns 
selbst liegen die Sterne unseres Glücks.“

Ein weiterer Dichter und Schriftsteller über den wir bei unserem Li-
teraturkränzchen sprachen, war Hans Kruppa. In seinem Buch „Das 
Glück kennt kein Alter“ von 2016 hat er seine Erzählungen, Gedichte 
und Gedanken dem Älterwerden gewidmet. 

In der Erzählung „Der schwarze Schwan“ haben wir Interessantes 
aus dem Leben von zwei Frauen erfahren. Die eine war reich, schön 
und ist viel herumgereist. Die andere war bescheiden und hat gerne 
Bücher gelesen. Von ihr haben wir erfahren: „Gute Bücher sind gute 
Freunde. Sie sind Balsam für die Seele, Trost für das Herz, Nahrung 
für den Geist. Sie tragen einen Zauber in sich. Man kann sie kaufen, 
aber sie sind im Grunde unbezahlbar.“

Aus dem Internet wissen wir, dass Hans Kruppa 1952 in Marl/
Westfalen geboren wurde. Nach dem Abitur studierte er an der Al-
bert-Ludwigs-Universität in Freiburg, er war zwei Jahre Lehrer an ei-
nem Gymnasium. Seit dem Jahr 1981 lebt er als freier Schriftsteller. 
Er ist recht erfolgreich. Übersetzungen mehrerer seiner Werke sind 
auch in anderen Ländern erschienen. Wir lasen die Gedichte „Mit 
Zuversicht“ und „Jahresprogramm“.

In einer Fernsehsendung wurde das Gedicht „Dich rühmt der Mor-
gen“ von Jörg Zink vorgetragen. Wir haben dabei auch etwas aus 
seinem Leben und über seine Arbeit erfahren. Kurz darauf stand im 
ARD-Teletext die Nachricht von seinem Tod.

Im Internet wurde alles ausführlich beschrieben und so wissen wir, 
dass Jörg Zink am 22. November 1922 in Schlüchtern-Elm geboren 
wurde und am 9. September 2016 in Stuttgart gestorben ist. Er war 

ein deutscher evangelischer Theologe, Pfarrer, Publizist und einer 
der bekanntesten Sprecher der Friedens- und Ökologiebewegung. 
Aus seinem Band „Wenn der Abend kommt“ lasen wir ein paar Ge-
dichte. Ein Zitat von ihm lautet: „Fang an zu gehen und vertraue dar-
auf, dass der Grund auf dem du gehst, dich trägt.“

Über die polnische Lyrikerin Wislawa Szymborska hatten wir schon 
häufiger gesprochen. Sie wurde 1923 geboren und starb 2012. Sie 
zählt zu den bedeutendsten Lyrikerinnen ihrer Generation in Polen 
und ist Trägerin des Literaturnobelpreises. Auch international ist ihr 
schmales Werk von rund 350 Gedichten stark verbreitet. Es wurde in 
über 40 Sprachen übersetzt. 

Wir lasen ein paar Werke aus dem Band „Die Gedichte“ aus der 
Reihe „Die Brigitte-Edition“ erlesen von Elke Heidenreich. Ihre Ge-
dichte sind in einer einfachen, leicht verständlichen Sprache ge-
schrieben.

Herr Walter Benigni aus Eisenstadt in Österreich hat uns einen 
netten Brief geschrieben. Es war ein Dankeschön für die Aufmerk-
samkeit, die wir seiner Frau, der Schriftstellerin und Publizistin Klara 
Köttner-Benigni (1928-2015) gewidmet haben. Er hat uns auch Fo-
tos geschickt. In dem Gedichtband „Nichts in das ich Zeichen set-
ze“ sind die Texte von Klara Köttner-Benigni und die Bilder von ihrem 
Ehemann Walter Benigni zu finden. Bekommen haben wir diesen 
Gedichtband im August 2007. Seit dieser Zeit haben wir daraus ganz 
oft gelesen.                                                                         Ilse Stupák

Aus den Regionen

Es sind schon wieder zwei Monate vorbei. Die Tage sind kürzer, die Abende länger und da kommt 
ein gutes Buch zu Hilfe. Bei uns haben sich die Frauen wieder zum Literaturkränzchen getroffen, 
um bei einer Tasse Tee oder Kaffee über schöne Literatur zu sprechen.

Literaturkränzchen in Einsiedel an der Göllnitz

Heinrich Heine auf einem Gemälde von Moritz Daniel Oppenheim von 1831

Literaturnobelpreisträgerin Wislawa Szymborska

Schriftsteller Hans Kruppa lebt heute in Bremen.

© Hans Kruppa

© wikimedia/Juan de Vojníkov
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Aus den Regionen

Die Mitglieder der OG des KDVs in Einsiedel an der Göllnitz haben 
sich den zweiten Advent ausgewählt, um sich im Haus der Begeg-
nung zu treffen. Dort war der Saal festlich geschmückt, der Christ-
baum strahlte und zwei Kerzen brannten am Adventskranz.

Das besinnliche Beisammensein begann
Die Sängergruppe „Spitzenberg“ unter der Leitung von Herrn Ján 
König hat mit dem Lied „Alle Jahre wieder“ den Anfang gemacht. 
Die herzliche Begrüßung hat die Anwesenden zurück in die Kindheit 
versetzt, in eine Zeit der Vorbereitung für die eigenen Kinder, für die 
Familie. Weihnachten ist das schönste Fest des Jahres, wo alle ver-
suchen zu Hause mit der Familie zu feiern. Wenn auch nur für ein 
paar Tage.

In einer kurzen Ansprache wurde den Anwesenden ein schöner 
und besinnlicher Adventabend gewünscht. Das vorbereitete Pro-
gramm sollte Freude bringen. „Das Weihnachtsfest soll im Kreise 
der Familien mit viel Liebe, Freude und glücklichen Momenten erfüllt 
werden. Das Jahr 2017 soll alles Gute mit sich bringen, vor allem 
Gesundheit, Zufriedenheit, den jungen Leuten Erfolg und viel Freude 
an jedem Tag!“, hieß es in der Begrüßung. 

Auch die Kinder erhielten das Wort
Für ihre Gedichte und Wünsche hat der Nikolaus den Kindern Päck-
chen mit Süßigkeiten da gelassen. Mit Joseph von Eichendorff und 
seinem Gedicht „Weihnachten“ ging das Programm weiter.

Die Geschichte „Weihnachten in der Baracke“ von Robert Kudlic-
ska erzählte uns von Weihnachten 1948 im Barackenlager auf dem 
Küniglberg im 13. Bezirk in Wien.

Das Programm endete mit den bekannten Weihnachtsliedern 
„Leise rieselt der Schnee“ und „Am Weihnachtsbaum die Lichter 
brennen“. Das schönste Lied der Lieder „Stille Nacht, heilige Nacht“ 
sangen die Anwesenden mit der Sängergruppe „Spitzenberg“ zu-
sammen.

Zum 25-jährigen Jubiläum der Gründung des KDVs in der Slowa-
kei entstand im Jahre 2015 die DVD „Unterzips - Unsere Heimat“. Die 
hat Herr Ján König den Anwesenden mit dem Diaprojektor gezeigt, 
denn nicht jeder hat zu Hause die Möglichkeit sich den Film anzuse-
hen. Es hat allen Anwesenden gut gefallen. So haben wir die Tätigkeit 
der Ortsgruppen in der Region Unterzips kennengelernt. Wir waren 
gerne mit allen zusammen und es war schön dabei zu sein!

Erfrischung, gefühlvolle Weihnachtslieder im Hintergrund, Ge-
spräche – so kam das besinnliche Beisammensein zum Ausklang.

Emma Czölder 

Auf die Einladung zum Wettbewerb im Vortragen von Poesie und 
Prosa hatten 44 Schüler reagiert. Am 22. November um 14 Uhr war 
es dann endlich wieder so weit: Wir konnten mit dem Wettbewerb 
anfangen. 

Gleich am Anfang waren wir sehr überrascht. Die Vorträge waren 
sehr gut und die Jury hatte eine schwere Arbeit. Und hier sind die 
Besten, die den ersten Platz gewonnen haben: Jožko Madar (Kate-
gorie 4. - 6. Klasse/Prosa), Tatiana Ilešičová (4. - 6. Klasse/Poesie), 
Martinka Kmeťová (5. - 7. Klasse/Prosa), Mária Vanková (5. - 7. Klas-
se/Poesie), Sarah Molotová (8. - 9. Klasse/Poesie), Daniela Sýkoro-
vá (8. - 9. Klasse/Prosa).

Jedes Kind wurde von uns bewirtet und erhielt ein kleines Ge-
schenk. Allen auf den Plätzen eins bis drei wurde ein schönes Diplom 
als Erinnerung an ihren Gewinn ausgehändigt. Ein großer Dank geht 
auch an die Lehrer. 

Hildegard R.

Der Advent ist eine Zeit der freudigen Erwartung und der Vorbereitung auf die Ankunft des Christ-
kindes. In dieser Zeit werden die Straßen und die Wohnungen geschmückt. Es sind vier Sonntage 
im Advent, der Adventskranz weist mit seinen vier Kerzen auf das Licht hin, das mit Christus in die 
Welt gekommen ist.

Besinnlicher Adventabend in Einsiedel 
an der Göllnitz

Ein Wettbewerb ganz für die Kinder
Es war wirklich schön, die Jugend wieder im Haus der Begegnung in Krickerhau/Handlová zu be-
grüßen. Der Anlass war dieses Mal literarischer Natur. 
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In Deutsch Proben steigt von Jahr zu Jahr das Interesse der Kinder, am Martinstag teilzunehmen 
und langsam wird er richtig zur Tradition bei uns. 

Im November konnten sich die Mitglieder des Karpatendeutschen Vereins in Deutsch Proben 
wieder handwerklich austoben. Denn es fand unser Workshop mit verschiedenen Handarbeiten 
statt. 

Martinstag 2016 in Deutsch Proben

In Deutsch Proben lebt das Handwerk 

Auch dieses Jahr zogen die Kinder mit ihren Eltern und Großeltern 
am elften November mit Laternen durch die Straßen. Die Lieder 
„Kommt, wir woll’n Laterne laufen” und „Ich geh’ mit meiner Laterne” 
hatten sie fleißig in der Schule geübt, was sich wirklich lohnte und 
den schönen Abend bereicherte. Da es draußen kalt war, waren der 
heiße Tee und süße Lebkuchen genau das Richtige. Der Abend hin-
terließ tiefe Eindrücke. 

Im Mittelpunkt des Festes stand die gute Tat des Soldaten Martin 
(316/317 - 397). In einer Winternacht teilte er mit einem frierenden 
Bettler seinen Mantel. In der Folgenacht erschien ihm im Traum Jesus 
Christus als Bettler. Daraufhin ließ er sich taufen und wurde Priester. 
Auf Drängen der Bürger weihte man den barmherzigen Geistlichen 
372 zum Bischof von Tours. 

Und warum wird an dem Feiertag Gänsebraten serviert? Einer Le-
gende nach versteckte sich Sankt Martin vor seiner Bischofsweihe in 
einem Gänsestall, weil er sich des Amtes nicht würdig fühlte. Doch 
die Tiere verrieten ihn durch ihr lautes Gackern.

Die Beerdigung des Bischofs fand am elften November 397 statt 
und deswegen erinnern wir uns an diesem Tag an den beliebten Hei-
ligen.                                                                            M. Pastoreková

Die Veranstaltung war Teil des Projektes 
„Deutsches Handwerk und Kunst in der Ver-
gangenheit und Gegenwart in der Slowakei“. 
In der Slowakei leben viele geschickte Leute 
und ihre Handwerkskünste sind auch heute 
noch bekannt. Ein Beweis dafür ist auch un-
ser Handarbeitsworkshop. 

Wir fingen an mit der Stickereiwerkstatt, wo 
verschiedene Sticktechniken behandelt wur-
den. Zu den inzwischen bekanntesten ge-
hören das Sticken typischer Probner Motive 
wie Herzchen oder Vöglein auf Leinen, das 
Besticken von Tüll und die Perlen- und Flit-
terstickerei, die auch die Probner Trachten 
ziert.

Die Frauen haben in der Werkstatt auch 
schon handwerkliche Kenntnisse im Korb-
flechten und Drahtbinden erlangt. So können 
die Besucher in verschiedenen Ausstellun-
gen auch Produkte wie Schmuckstücke aus 
Draht oder Weidenkörbe bewundern. 

Es ist unglaublich, dass wir uns bereits 
16 Jahre treffen und die Freizeit miteinander 
verbringen. In dieser Zeit sind immer wieder 
neue Kunstwerke entstanden. Interessant 
sind auch die Enkaustik-Bilder, die mit einem 
Bügeleisen gemalt werden. In dieser Tech-
nik fertigt unsere Frau Kurišová auch schöne 
Lesezeichen an. Frau Klajberová hat neben 

ihren Stickereien auch angefangen, Ölbilder 
zu malen. Am liebsten stellt sie Landschaften 
und Portraits dar. 

Die Besucher des Karpatendeutschen 
Museums im Haus der Begegnung können 
die schönen Gardinen an den Fenstern be-
wundern. Die hat sie auch geholfen zu be-
sticken. 

Wir hoffen, dass wir uns im Winter wieder 
jeden Freitag treffen und die Zeit nützlich mit-
einander verbringen. Unser Lektor Rastislav 
Haronik hilft uns auch jedes Mal tatkräftig. 
So wird das Haus der Begegnung wieder re-
gelmäßig lebendig sein. 

Die Frauen nehmen auch an verschiede-
nen Wettbewerben und Ausstellungen teil. 
Bei dieser Gelegenheit bedanken wir uns 
ganz herzlich bei der deutschen Botschaft 
und dem Karpatendeutschen Verein für die 
Zusammenarbeit und die finanzielle Unter-
stützung. 

Anna Husárová

Das typische Essen am Martinstag: Martinigans 
mit Rotkraut und Serviettenknödel

© Wikipedia/Zyance

Ö
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Journal der Karpatendeutschen Jugend in der Slowakei 

Seit März dieses Jahres ist Britta Tästensen von der deutschen Minderheit in Dänemark Vor-
sitzende der Jugend Europäischer Volksgruppen, einer europäischen Organisation, die sich 
aktiv für Jugendorganisationen von Minderheiten in ganz Europa einsetzt. Eingeladen hatte 
die Teilnehmer die Staatsministerin am Auswärtigen Amt Prof. Dr. Maria Böhmer. Britta Täs-
tensen hielt am 8. November auf dem 25. Jahrestreffen der Arbeitsgemeinschaft der deut-
schen Minderheiten in Berlin eine spannende Rede.

Minderheiten als Brückenbauer 
zwischen den Gesellschaften

I

„Brückenbauen zwischen Gesellschaften“ – das sei, was die Minder-
heiten oftmals sehr erfolgreich schon seit Generationen umsetzen, 
betonte sie. Nach Kriegen, politischen Konflikten und Aufteilungen 
von Staaten hätten die Minderheiten erlebt, wie sie als Brückenbauer 
funktionieren können. Denn wenn die Minderheiten enger zusam-
menrücken und Erfahrungen austauschen, könnte man den Wert der 
Zusammenarbeit verdoppeln. Als Minderheiten haben wir die beste 
Basis und auch Erfahrungen zur Konfliktverhütung, um Vorurteile und 
Traumata vorzubeugen. Britta Tästensen betonte aber: „Nur müssen 
wir als Minderheiten auch weiterhin unterstützt werden, um dies zu 
erreichen.“

Zivilgesellschaft stärken
Häufig erzähle sie, dass sie damit aufgewachsen sei, die Grenze zwi-
schen Dänemark und Deutschland überqueren zu können ohne es 
zu merken. Leider sei es heute nicht mehr so, da an den Grenzen 
wieder Kontrollen stehen – und so werde das Thema „Brücken bau-
en“ umso wichtiger. 

Es sei die Aufgabe des Staates, friedliche und sichere Bedingun-
gen für die Bevölkerung zu garantieren. So müsse auch die Rolle 
der Zivilgesellschaft gestärkt werden, damit ein Bewusstsein für ein 
Miteinander trotz Vielfältigkeit weiterhin verbleiben könne.

Sie forderte, dass die deutschen Minderheiten ihre Organisatio-
nen stärken und dafür sorgen, dass sie ihre Stimme und ihr Zugehö-
rigkeitsgefühl beibehalten können. Die Motivation der Minderheiten-
vertreter ist ein wichtiger Baustein für den Einsatz für die Rechte der 
Minderheiten, ihre Sprache, Kultur und Tradition.

Integration ohne Assimilation
„Wenn wir als Minderheiten einen Einsatz dafür leisten, Konflikte 
vorzubeugen und in unseren Gesellschaften Parallelgesellschaften 
zu vermeiden, können wir eine gute Basis für eine friedliche Zukunft 
aufbauen“, erklärte Britta Tästensen. So müsse man auch den Neu-
ankömmlingen zeigen, dass man sich auch integrieren kann ohne 
sich assimilieren zu müssen, so „wie wir es ihnen als Minderheiten 
vorleben“.

Um weiterhin einen Beitrag als Architekten der Brücken leisten zu 

können, bräuchten die Jugendorganisationen der deutschen Min-
derheiten verstärkte Unterstützung bei der Vernetzung untereinander 
beispielsweise oder der Förderung der deutschen Sprache.

Denn auch Brücken würden sich nicht von alleine bauen, son-
dern man brauche qualifizierte Architekten und Handwerker. Deshalb 
müsse die Jugend der deutschen Minderheiten motiviert und aktiviert 
werden, damit sie sich auch weiterhin für ihre Minderheit, Sprache, 
Kultur und ihre Traditionen einsetzen, um so Brücken mit anderen 
Gesellschaften bauen zu können. 

Red

Britta Tästensen mit dem Vorsitzenden 
der Karpatendeutschen Jugend Patrik Lompart
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Die schönste Zeit des Jahres
Weihnachten ist das wichtigste christliche Fest. Angehörige des christlichen Glaubens feiern es 
rund um den Globus. Dieses Fest soll die Geburt von Jesus Christus, des Sohnes Gottes ehren, 
der vor über 2000 Jahren in Bethlehem zur Welt kam. Um Weihnachten so richtig mitzuerleben, 
sollte man sich darauf aber auch gut vorbereiten. 
Die Vorbereitung auf Weihnachten findet in der Vorweihnachtszeit 
statt. Am Sonntag vier Wochen vor Heiligabend beginnt der Advent 
und er endet an Heiligabend. In dieser Zeit verschönert man die 
Wohnungen mit Weihnachtsdekoration und auf dem Tisch darf ein 
Adventskranz nicht fehlen. Der besteht aus einem Kranz aus Tannen-
zweigen und vier Kerzen. Dies ist die Grundform eines Adventskran-
zes, der allerlei Schmuck erhalten kann. Von Schleifen bis getrock-
nete Früchte – der Fantasie sind keine Grenzen gesetzt. Aber was 
passiert, wenn man schon einen fertigen Adventskranz hat? Es ist 
ganz einfach. Jeden Sonntag im Advent, bis Heiligabend, zündet man 
eine Kerze an. 

Zum Beginn des Advents darf ein Adventskalender nicht fehlen. Den 
bekommen oft die Kinder, die so die Tage bis Heiligabend zählen 
können. Am Adventskalender befinden sich 24 kleine Türchen, hinter 
denen sich immer etwas versteckt. Oft sind es Süßigkeiten oder ein 
kleines Geschenk. Jeden Tag dürfen die Kinder ein Türchen öffnen. 

Briefe an den Weihnachtsmann
Aber nicht nur der Adventskalender, sondern auch der Wunschzettel 
ist für die Kleinen sehr wichtig. Das erspart uns Erwachsenen ein 
Stück Arbeit, weil wir uns keine großen Gedanken über die Geschen-
ke machen müssen. Diesen Zettel schickt man dem Weihnachts-
mann. Wenn der Adventskalender an der Wand hängt, der Zettel auf 
dem Weg zum Weihnachtsmann ist und eine Kerze am Adventskranz 
brennt, ist die meiste Arbeit schon fast erledigt. 

Man sollte nicht vergessen die Stiefel gründlich zu putzen, weil am 
sechsten Dezember der Nikolaus kommt und jedem guten Kind oder 
auch Erwachsenen, die Stiefel mit Süßigkeiten und Früchten füllt. 
Aber die, die das ganze Jahr über nicht so brav waren, die bekom-
men einen Stock und Kohle von dem kleinen Teufel. Den ganzen 
Dezember über gibt es Weihnachtsmärkte, wo man richtig die Weih-
nachtsatmosphäre atmen kann. Der süße Duft von Glühwein und 
Weihnachtsgebäck liegt in der Luft. 

Für jeden Adventssonntag leuchtet am Adventskranz eine Kerze.

Was wäre Weihnachten ohne Plätzchen?

Adventskalender gibt es inzwischen in den verschiedensten Formen.

LINZER PLÄTZCHEN 

Zutaten:
- 125 g Butter
- 150 g Mehl
- 50 g Puderzucker
- 100 g gemahlene Haselnüsse oder Mandeln
- 2 TL Zimt
- 1 Messerspitze Nelke(n) und Kardamon
- 1 EL Kakaopulver
- Johannisbeer-, Himbeer- oder Pflaumenkonfitüre
- Puderzucker
Arbeitszeit: ca. 45 Min. (25 Stück)
Zuerst schlagen wir die Butter mit dem Puderzucker zu 
einer Creme. Mehl, Nüsse und Gewürze mischen wir 
nach und nach in die Buttermischung und rühren immer 
wieder um, so dass eine bröselige Masse entsteht. Diese 
kneten wir vorsichtig mit den Händen. Danach nehmen 
wir eine Klarsichtfolie und rollen den Teig etwa 3 bis 

Die Welt 
mit meinen Augen
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Karpfen ist eines der beliebtesten Gerichte für Heiligabend

Um sich das Backen ein bisschen zu verschönern, kann man sich ne-
benbei Weihnachtslieder anhören. Wenn man schon am Backen ist, 
kann man sich das Lied „In der Weihnachtsbäckerei“ anhören, das 
sehr passend ist. Es gibt auch andere schöne Weihnachtslieder für 
den Advent. Aber wie kam es dazu, dass man diese Art von Liedern 
heutzutage singt? 

Weihnachtslieder seit dem 14. Jahrhundert
Zuerst wurden sie nur während der Messen in Kirchen und Klöstern 
gesungen. Erst mit Martin Luther wurde das Weihnachtslied volks-
tümlich und seit dem achtzehnten Jahrhundert singt man sie in jedem 
Haus. Martin Luther liebte Weihnachtslieder so sehr, dass er auch 
selber eins geschrieben hat. Kaum jemand weiß, dass das Lied „Vom 
Himmel hoch, da komm ich her“ aus der Feder des Reformators 
stammte. Das Lied „Stille Nacht, heilige Nacht“ hingegen haben wir 
dem österreichischen Lehrer und Organisten Franz Xaver Gruber zu 
verdanken. Es ist so populär geworden, dass es heutzutage in vielen 
Ländern und in verschiedenen Sprachen auf der ganzen Welt gesun-
gen wird. Zu den beliebtesten gehört auch noch das Lied „Morgen 
kommt der Weihnachtsmann“ von Hoffman von Fallersleben, das auf 
eine Melodie von Mozart gesungen wird. Zu den beliebtesten deut-
schen Weihnachts- und Adventsliedern zählen auch Lieder wie „Alle 
Jahre wieder“, „Ihr Kinderlein kommet“, „Kling, Glöckchen“, „Leise 
rieselt der Schnee“, „Oh Tannenbaum“ oder „Stille Nacht, heilige 
Nacht“. 

Das Wichtigste: Die Geburt Jesu Christi
Für das Weihnachtsfest braucht man einen Weihnachtsbaum, der 
spätestens an den Tagen vor Heiligabend geschmückt wird. Diese 
Tradition stammt aus dem 17. Jahrhundert. Es wird eine Tanne oder 
eine Fichte ins Wohnzimmer gestellt und mit Weihnachtschmuck 
geschmückt. Ein immergrüner Baum dient uns als ein Zeichen für 
Leben und Hoffnung. Traditionell wurde der Weihnachtsbaum auch 
mit Äpfeln und Süßigkeiten behangen, den wir noch mit Lichterketten 
und Glaskugeln schmücken können. Unter den schön geschmück-
ten Weihnachtsbaum wird danach eine Krippe aufgestellt. 

Gemeinsames Familienessen an Heiligabend
An Heiligabend, obwohl noch gefastet wird, werden in der Früh Spei-
sen für den Abend vorbereitet, die man dann um 17 Uhr im Kreise der 
Familie zusammen verspeist. Traditionell wird eine Sauerkrautsuppe 
mit Wurst und Pilzen gekocht. Als zweites Gericht wird ein Karpfen 
mit Kartoffelsalat vorbereitet und nach dem Abendessen bekommt 
jeder aus der Familie eine Oblate mit Honig. 

Bevor aber das Abendessen anfängt, sollte man nicht vergessen 
ein paar Schuppen von dem Karpfen unter die Tischdecke zu legen, 
dann hat man das ganze Jahr lang genügend Glück und Geld. Da-
nach folgt das Weihnachtsgebäck und andere Süßigkeiten auf die 
man so ungeduldig gewartet hat. Nach dem Abendessen kommt, 
worauf sich die Kleinen am meisten freuen. Das sind die Geschenke. 
Es ist eine Tradition, dass sich die Familienmitglieder gegenseitig Ge-

schenke machen. Natürlich werden die Geschenke den Kleinen vom 
Christkind oder dem Weihnachtsmann gebracht, weil sie am Anfang 
des Adventes einen Brief an den Weihnachtsmann geschickt haben. 
Das Christkind, also das Jesuskind, wurde im 16. Jahrhundert von 

Martin Luther als Geschenküberbringer für die Kinder eingesetzt. 
Nach all den Vergnügungen dieses Tages geht man in die Mitter-
nachtsmesse, wo man zusammen festlich die Geburt von Jesus 
feiert. Oft wird in dieser heiligen Messe das Weihnachtslied „Stille 
Nacht, heilige Nacht“ gesungen. Weihnachten endet aber nicht am 
24. in der Nacht. Die zwei Tage nach Heiligabend sind offizielle Feier-
tage, die dafür genutzt werden, die Verwandten zu besuchen. 

In dieser Zeit kamen die drei Könige zum kleinen Christus um sich 
vor ihm zu verbeugen und ihm Geschenke wie Gold, Myrrhe und 
Weihrauch zu überreichen. 

Und nicht vergessen: Bei Weihnachten geht es nicht um die Ge-
schenke, sondern um etwas ganz anderes – die Geburt von Jesus 
Christus und das Zusammensein mit der Familie. Ich wünsche Ihnen 
ein gesegnetes Weihnachtsfest!                 

Anna Fábová

4 cm dick aus. Aus diesem ausgerollten Teig stechen wir 
beliebige Formen aus. In die Hälfte des ausgestochenen 
Teiges, stechen wir in die Mitte noch ein kleines Loch. 
Auf dem Backpapier backen wir die ausgestochenen 
Plätzchen bei 200° etwa 10 Minuten. Man muss aber 
sehr gut aufpassen, dass sie nicht zu dunkel werden. 
Wenn die Plätzchen schon gebacken sind, bestreichen 
wir die Plätzchen, die ohne Loch sind mit Marmelade, 
kleben sie dann mit den Plätzchen, die in der Mitte ein 
kleines Loch haben, zusammen und bestreuen sie mit 
Puderzucker. Für die Nacht sollten sie aber liegen blei-
ben und am nächsten Tag sind sie schön weich und 
durchgezogen und fertig für das Wichtigste! Natürlich 
meine ich das Essen!

Geschenke erfreuen zwar, man sollte an Weihnachten aber nicht 
den eigentlichen Sinn des Festes vergessen.
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JUGENDBlatt

Deutschland Plus verbindet junge Menschen

Mein Deutschlandaufenthalt 
im niedersächsischen Hameln

Zwölf Schülerinnen und Schüler aus der Slowakei wurden für ihre besonderen Leistungen mit 
einem Stipendium des Pädagogischen Austauschdienstes belohnt. 

Ich heiße Františka, bin 17 Jahre alt und ich komme aus Metzenseifen/Medzev. Ich habe erfolg-
reich an der Deutsch-Olympiade teilgenommen und dadurch bekam ich die Möglichkeit, nach 
Deutschland zu reisen. 

Das Auswärtige Amt hat zur Förderung des 
Deutschunterrichts an ausländischen Schulen 
und zur Auszeichnung ausländischer Schüler 
für besondere Leistungen in der deutschen 
Sprache das dreiwöchige Sommerstipendium 
„Deutschland Plus“ entwickelt. 

Jugendliche aus 18 Nationen werden Ende 
August für zwei bis drei Wochen nach Deutsch-
land eingeladen, um dort ein modernes und 

authentisches Deutschlandbild zu erfahren. 
Ziel dieses Aufenthaltes ist es, die deutschen 
Sprachkenntnisse zu verbessern sowie eine 
Region der Bundesrepublik näher kennenzu-
lernen.

Die Finanzierung der Stipendien wird aus 
Mitteln des Auswärtigen Amtes gesichert. Sie 
decken die Kosten für Unterkunft und Verpfle-
gung, Unterricht und Exkursionen in Deutsch-

land ab. Eine Stipendiatin aus der Slowakei war 
dieses Jahr Františka Dolinská. Ihre Erfahrun-
gen zeigen, dass sich das Lernen der deut-
schen Sprache lohnt. 

Übrigens: Auch im kommenden Jahr wird es 
wieder Stipendien „Deutschland Plus“ für die 
besten Deutschlerner geben!

Michael Oberhaus

Der Tag der Anreise war sehr lang, weil ich ja 
aus der Ostslowakei komme. Wir fuhren erst 
mit dem Auto nach Kaschau/Košice, dann mit 
dem Zug nach Bratislava.

Die Zugfahrt dauerte insgesamt sechs Stun-
den. Dann ging es mit dem Bus nach Wien zum 
Flughafen, mit dem Flugzeug nach Hannover 
und von da aus nach Hameln. Dort haben uns 
unsere Gastfamilien abgeholt. Meine Familie 
wohnte nicht in Hameln, sondern in dem klei-
nen Dorf Hemeringen. Wir alle waren von dem 
anstrengenden Tag erschöpft. Als ich aber bei 
meiner Gastfamilie ankam, war die Müdigkeit 
verflogen. 

Eine sehr nette, freundliche und hilfsbe-
reite Gastfamilie
Da wir am Freitag ankamen, begann unser Auf-
enthalt mit dem Wochenende in den Familien. 
Ich lernte viele neue Leute kennen und ich war 
auch gleich bei einer Geburtstagsparty dabei.

Nach dem Wochenende besuchten wir un-
sere Gastschule, das Schiller-Gymnasium in 
Hameln. Wir hatten jeden Tag bis 13 Uhr Un-
terricht. Danach verbrachten wir die Zeit in den 
Familien, die sich meistens etwas Spannendes 
ausdachten. 

In der Schule hatten wir jeden Tag eine Dop-
pelstunde mit unserer Lehrerin und eine Dop-
pelstunde mit den deutschen Lehrerinnen, die 
sehr lehrreich aber auch unterhaltsam waren. 
Wir hatten auch jeden Tag eine Doppelstunde 
Hospitationen. 

Vergleich des Unterrichts in Deutschland 
und der Slowakei
Wir konnten auch im Unterricht mitmachen. Es 
wäre besser, wenn die Hospitationen nur ein- 
oder zweimal pro Woche wären. 

Natürlich unternahmen wir auch viele kleine 
Ausflüge zum Beispiel nach Hannover und Bo-
denwerder. Es war sehr schade, dass wir kei-
nen Ausflug in eine größere Stadt wie Hamburg 
oder Berlin gemacht haben. 

Zu den tollsten Erlebnissen gehörten der Be-
such der Rodelbahn und des Kletterwalds in 
Hameln. Wir schauten uns auch ein tolles Musi-
cal über den Rattenfänger von Hameln an.

Schöne Wochenenden in den Familien
Am zweiten Wochenende fand das Pflasterfest 
in Hameln statt. Selbstverständlich nahmen uns 
unsere Familien dorthin mit. 

Meine Gastfamilie und ich trieben viel Sport 
zusammen, wir fuhren beispielsweise mit den 
Rollschuhen nach Hessisch Oldendorf, das 
ist ein größeres Dorf etwa zehn Kilometer von 
Hemeringen entfernt. Dort aßen wir einen Eis-
becher und fuhren nach Hemeringen zurück. 

Die Zeit, die ich in Deutschland verbracht 
habe, habe ich sehr genossen. Ich sammelte 
viele neue Erfahrungen und ich verbesserte 
meine Deutschkenntnisse. Ich lernte neue 
Freunde kennen und ich hoffe, dass ich sie 
bald wiedersehen werde. Deshalb möchte 
ich mich dafür bedanken, dass ich an diesem 
Austausch teilnehmen durfte. Besonders 
danke ich meiner Gastfamilie für ihre Gast-
freundlichkeit und für die tolle Zeit, die sie mir 
ermöglicht hat.

Františka Dolinská

Unsere Gruppe in der Schule

Meine Freundin Klaudia aus Trenčín/Trentschin
und ich auf einer Schifffahrt 

von Bodenwerder nach Hameln

Mit Angelika auf dem Rathausturm 
von Hannover

Austauschschülerin Denisa und ich am 
Ufer der Weser
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Die Vorsitzende der Ortsgruppe des KDVs 
Darina Mikulová begrüßte alle Anwesenden 
auf Herzlichste, besonders Bürgermeister 
Marian Pohly und seine Frau Beate. Die 
Vorsitzende erinnerte an die Bedeutung der 
Adventszeit. Die Adventszeit ist die Vorberei-
tung auf Weihnachten, für viele Menschen 
die schönste Zeit des Jahres. Schon Jahre 
lang ist sie mit der Hoffnung verbunden. Sie 
ist eine Zeit der Besinnlichkeit, in der wir uns 
auf den Höhepunkt dieser Periode vorberei-
ten: auf die Geburt des Gottessohnes.

Der Mann, den wir jedes Jahr am sechs-
ten Dezember feiern, ist Nikolaus von Myra. 
Er war einer der bekanntesten Heiligen. Er 
wurde in Para geboren und starb am sechs-
ten Dezember. In der ersten Hälfte des vier-
ten Jahrhunderts war er als Bischof von Myra 
tätig.

Die Vorweihnachtszeit hat begonnen
Im fünften Jahrhundert wurde im Gebiet um 
Ravenna in Italien erstmals Advent gefeiert. 
Die Adventsliturgie wurde im sechsten Jahr-
hundert von Papst Gregor dem Großen fest-
gesetzt. Er bestimmte auch die Anzahl der 
Adventssonntage. Dadurch, dass der Advent 
vier Wochen lang vor Weihnachten stattfin-
det, hat man die Möglichkeit, sich ganz inten-
siv mit der Adventszeit und dem Lesen von 
Geschichten sowie allerlei schönen Advents-
texten zu beschäftigen. In einigen Tagen en-
det die Zeit der großen Erwartung.

Auf unserer Feier trug Anna Wenzelova 
ein Gedicht zur Weihnachtszeit vor. Nach 
der Festrede sangen alle gemeinsam die 
schönsten Weihnachtslieder: „Weihnachten, 
Weihnachten steht vor der Tür“, „Leise rieselt 
der Schnee“ und „Oh Tannenbaum“.

Mit der Weihnachtsgeschichte „Virginia und 
ihr Weihnachtszweifel“ sprach Anna Wenze-
lová das aufmerksame Publikum an. Es war 
eine berührende Weihnachtsgeschichte, be-
rührend, weil sie wahr ist. 

Der Nikolaus kam mit Krampus und En-
gel in einer Kutsche
Danach sangen wir „Süßer die Glocken nie 
klingen“. Daraufhin kam in einer Kutsche zu 
uns der Nikolaus mit Krampus und Engel. Er 
verteilte beim Christbaum vor dem Rathaus 
viele Päckchen an die Kinder.

Nach dem Programm unterhielten sich 
alle und im Hintergrund lief Weihnachtsmu-
sik. Außerdem gab es einen guten weihnacht-
lichen Imbiss und von Herrn Bürgermeister 
erhielten wir köstlichen Weihnachtspunsch. 

Das gemütliche Beisammensein wurde 
mit dem schönsten Weihnachtslied „Stille 
Nacht“ beendet. Zum Schluss wünschte 
die Vorsitzende allen ein besinnliches Weih-
nachtsfest, viel Freude, Gesundheit, Glück 
und Gottes Segen.

Bei dieser Gelegenheit wünschen wir 
Mitglieder der OG des KDVs in Schmöllnitz 
Hütte allen Leserinnen und Lesern des Kar-
patenblatts ein frohes, besinnliches Weih-
nachtsfest und alles Gute und Gesundheit 
für das kommende Jahr 2017.

Darina Mikulová
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Aus den Regionen

Am dritten Dezember kamen im festlich geschmückten Speisesaal der Gemeinde die Mitglieder 
des Karpatendeutschen Vereins in Schmöllnitz Hütte/Smolnícka Huta zusammen und es ertönte 
der berühmte Spruch „Von drauß´ vom Walde komm ich her; ich muss euch sagen, es weihnach-
tet sehr.“

Fröhliche Adventsfeier in Schmöllnitz Hütte



Am 5. November 2016 um 17 Uhr war der 
große Tag der Aufführung der Unterzipser 
Sängerchöre, wo alle zeigen können, dass 
die Kultur und die Traditionen in unserer Re-
gion unter den heutigen Gegebenheiten wei-
ter gepflegt werden können.

Das Fest wird finanziell vom deutschen 
Bundesministerium des Innern unterstützt 
und ohne diese Hilfe, könnte das schöne 
Unterzipser Sängerfest nicht stattfinden.

Die Vorsitzende der Region Frau Erika 
König eröffnete das Fest und begrüßte alle 
Anwesenden, besonders die Gäste der Ver-
anstaltung. Als Gast an dieser Veranstaltung 
hat der Sängerchor „Die Mantaken" aus Ka-
schau teilgenommen. 

Ein buntes Programm war vorbereitet
Als Erstes haben die Sänger der Ortsge-
meinschaft Schwedler ihr Können gezeigt. 

Mit ihrem Auftritt lockerte sich auch die Auf-
regung der anderen Sängerchöre.

Der Göllnitzer Sängerchor hat uns wieder 
einmal bewiesen, dass in der zahlenmäßi-
gen Stärke die Kraft liegt. Die Gruppe aus 
Schmöllnitz Hütte hat mit ihrem Auftritt im 
Publikum für Tränen in den Augen gesorgt. 
Sie haben mit ihren Liedern den älteren 
Menschen ihre Verehrung ausgesprochen 
und viele der Teilnehmer haben sich an Men-
schen erinnert, die ihnen nahe standen und 
nicht mehr unter uns sein können.

Die Gäste aus Kaschau haben sich zuerst 
selbst präsentiert und mit einem wertvollen 
Auftritt haben sie das Sängerfest bereichert. 
Danach traten die Mantaken gemeinsam mit 
der Ortsgemeinschaft Schmöllnitz auf und 
zeigten uns, dass eine gute Zusammenarbeit 
nur großen Erfolg bringen kann.

Lustige Lieder zum Mitsingen
Schon traditionell machte die einheimische 
Ortsgemeinschaft Einsiedel an der Göllnitz 
einen schönen Abschluss des Programms. 
Sie sangen lustige Lieder, die den ganzen 
Gesellschaftsraum zum Singen brachten, 
und lösten dadurch eine gemütliche Atmo-
sphäre aus.

Jeder Mitwirkende wurde mit der DVD 
„Unterzips- meine Heimat" belohnt. Die Vor-
sitzende Frau Erika König bedankte sich für 
das tolle Programm und bei den Sängern für 
die ganzjährige Tätigkeit im Karpatendeut-
schen Verein und das persönliche Engage-
ment.

Der Abend ging bis in die späten Abend-
stunden. Es herrschte gute Laune, man un-
terhielt sich lustig und war einfach gemütlich 
beisammen.

Erika König

12

Die Bewohner kamen zahlreich, um den 
Umzug der Kinder mit ihren Laternen in den 
Händen zu beobachten. Treffpunkt war das 
Gemeindeamt. Dort leuchteten die wun-
derschönen Laternen in der Dunkelheit der 
Nacht. 

Im Laternenschein trugen Kinder des Kin-
dergartens Malinova Gedichte und Lieder 

vor. Danach interpretierten die Kinder der 
Grundschule in Nitriankse Pravno/Deutsch 
Proben die Geschichte des heiligen Martin, 
an den der Martinstag erinnert. 

Daraufhin zogen wir weiter zur Dreifaltig-
keitssäule, wo wir Glückslampions steigen 
ließen. Als die Teilnehmer dann wieder das 
Gemeindeamt ansteuerten, warteten bereits 

Tee und süße Lebkuchen auf sie. Nach ei-
nem Abend in angenehmer Umgebung gin-
gen alle um einige angenehmen Erfahrungen 
reicher wieder nach Hause – in der Vorfreu-
de auf einen weiteren schönen Martinstag in 
einem Jahr. 

Edita Grossová

Auch dieses Jahr organisierte die Ortsgruppe des Karpatendeutschen Vereins in Malinova/Ze-
che am elften November wieder einen Laternenumzug. Zu Ehren des heiligen Martin fand diese 
Veranstaltung bei uns bereits zum zweiten Mal statt. 

Eine der besten Veranstaltungen der Region Unterzips ist das Sängerfest. Die Region vereint sechs 
Ortsgemeinschaften und jede hat einen eigenen Sängerchor, der sich redlich bemüht das ganze 
Jahr über zu üben und bei dieser Veranstaltung erfolgreich die Ortsgemeinschaft präsentiert.

Laternenumzug in Zeche: 
„Ich geh mit meiner Laterne“

Unterzipser Sängerfest

Aus den Regionen
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Am 26. April wurde auf der Bibersburg feierlich die Dauerausstellung „Die Holzhacker – Men-
schen aus unseren Wäldern“ eröffnet. Lesen Sie nun den letzten Teil über diese, für die Karpaten-
deutschen wichtige Ausstellung.

Die deutschen Holzhacker im Museum (letzter Teil)

Die Holzhacker wurden – genauso wie die anderen Karpatendeut-
schen in der Slowakei – seit dem Ende der 1930er-Jahre wesentlich 
von der deutschen nationalistischen Ideologie beeinflusst. Viele von 
ihnen sind aus verschiedenen Gründen der Deutschen Partei, der 
einzigen genehmigten karpatendeutschen Partei beigetreten. 

Die Männer wurden gezwungen in die Waffen-SS einzurücken. 
Die Folgen des von den Deutschen entfachten Krieges mussten alle 
Karpatendeutschen tragen. Im Herbst 1944 wurde ihre Evakuierung 
aus der Slowakei angeordnet, vor allem ins Sudetenland, aber auch 
nach Deutschland und Österreich. 

Die Evakuierung
Insgesamt wurden mehr als 100 Tausend von insgesamt 150 Tau-
send Karpatendeutschen evakuiert. Viele von ihnen versuchten nach 
dem Krieg in ihre Häuser zurückzukehren, sie wurden aber infolge 
der Dekrete des tschechoslowakischen Präsidenten Edvard Beneš 
über die Beschlagnahmung des Vermögens, den Verlust der Staats-
bürgerschaft und die Arbeitspflicht wie diejenigen, die zu Hause blie-
ben, ins Lager geschickt. In den Jahren 1945/46 wurden viele von 
ihnen aus der Tschechoslowakei ausgesiedelt. Da das Prinzip der 
Kollektivschuld galt, wurde dieses Schicksal im Jahre 1945 auch den 
meisten Holzhacker-Familien zugleich. 

Sie wurden meist in Sammellagern in Engerau und Grünau unter-
gebracht und von dort wurden sie hauptsächlich nach Deutschland 
und Österreich gebracht. Damit hörte die 200-jährige Besiedlung der 
Kleinen Karpaten durch deutschsprachige Holzhacker auf zu exis-
tieren. Auch die Pálfy-Familie verließ die Slowakei und ihr Vermögen 
beschlagnahmte der Staat. 

Denkmäler der Vergangenheit
An die deutschsprachigen Holzhacker in den Kleinen Karpaten erin-
nern nur noch wenige Objekte, und auch an denen nagt der Zahn der 
Zeit. Einige Holzhacker-Häuser wurden erneuert und dienen nun Er-
holungszwecken, aber von den meisten blieben nur Ruinen zurück. 

Die Mehrzahl der erhaltenen Denkmäler gibt es in Sand bei Modern. 
Es handelt sich vor allem um die Kapelle der Hl. Maria Magdalena, 
die im Jahre 1876 geweiht wurde. Neben der Kapelle fand in der 
Vergangenheit anlässlich des Maria Magdalena-Festes (22. Juli) eine 
deutschsprachige Messe statt, an der hunderte Holzhacker aus der 
weiten Umgebung teilnahmen. Die Tradition dieser Messen lebte im 
Jahre 2001 wieder auf, selbstverständlich unter veränderten Bedin-
gungen.

Der einzige erhaltene Waldfriedhof
Die Holzhacker begruben ihre Toten überwiegend auf Waldfriedhöfen. 
Der einzige erhaltene Holzhackerfriedhof steht in Sand bei Modern. 
In der Vergangenheit gab es außerdem auf Pezinská und Modranská 
Baba und in der Gegend von Borša kleine Holzhackerfriedhöfe. Die 
Verstorbenen wurden aber auch einzeln in den Wäldern begraben, 
wie die Überreste eines Grabsteins auf der Čermák-Wiese zeigen.

Die Holzhacker-Traditionen wurden nach 1945 hauptsächlich in 
Familienkreisen aufrechterhalten. Es gibt Informationen über organi-
sierte Begegnungen der Nachfahren von einigen Familien. Außerdem 
entstand eine neue Tradition von Waldfesten, die alljährlich in Piesok 
stattfinden. Ein Teil des Programms ist immer den Holzhackern ge-
widmet. In Bösing hat in diesen Monaten eine Amateurtheatergruppe 
ein Stück über die Holzhacker eingeübt und auch der Öffentlichkeit 
vorgestellt. So bleibt das Gedenken an die deutschen Holzhacker in 
den Kleinen Karpaten lebendig. 

Die Kapelle der Hl. Maria Magdalena in Sand erinnert an 
die deutschen Holzhacker

Der Holzhackerfriedhof heute

Ein Holzhackerfest im Wald

Kultur
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Im Taufeintrag finden wir, dass Ernst am 27. 
Dezember 1826 als Sohn des Schön- und 
Schwarzfärbermeisters Gottlieb Lindtner und 
dessen Frau Julianna Justus in Leibitz (Ľu-
bica) geboren wurde. Die Volksschule und 
auch das Lyzeum besuchte er in Käsmark, 
wohin die Familie nach seiner Geburt gezo-
gen war.

Am Lyzeum erkannte der Lehrer Paul Hunfal-
vy (1810-1891), ein bekannter Linguist und 
Ethnograph, das Sprachtalent seines Schü-
lers und förderte ihn in griechischer Sprache 
und Literatur.

Zick-Zack-Studium
Seine Studienjahre sind eine Tour durch 
deutschsprachige Regionen: Er begann mit 
Jura an der Rechtsakademie in Käsmark, 
setzte nach einem Jahr mit Medizin in Wien 
fort. Als er 1848 zurück wollte, brachen in 
Ungarn die Revolutionskämpfe aus.

Um diese zu umgehen, ging er nach Leip-
zig und besserte seine Finanzen mit dem 
Übersetzen griechischer Literatur auf. Wei-
tere Stationen waren Halle und Jena, wo er 
Englisch unterrichtete.

Unstetig bis 1867
1850 kam er nach Ungarn zurück und über-
nahm in Eperies (Prešov) eine Professur für 

griechische Sprache. Hier, nicht weit von 
seinem Heimatort, begann sein Interesse an 
der Zipser Mundart. 

Um deutsche Sprache und Literatur zu 
unterrichten, zog es ihn 1855 nach Käs-
mark. Aber bald darauf war er wieder Lehrer 
in Eperies, bereiste danach Italien und lehr-
te anschließend in Dresden die ungarische 
Sprache.

Von 1862 bis 1864 arbeitet er an der 
evangelischen Realschule in Wien, dann für 
drei Jahre am neuen Gymnasium in Zipser 
Neudorf.

Heiraten half wohl
Ob es seine Heirat oder die 1867 über-
nommene Stelle als Bibliothekar an der un-
garischen Akademie der Wissenschaften 
in Buda pest ist, die ihn bis zu seinem Le-
bensende an einen Ort bindet, ist unklar. An 
dem neuen Arbeitsort fand er jedoch Ruhe 
für seine schriftstellerische und sprachwis-
senschaftliche Arbeit. 

Mundartendichter
Mit einem Schlag bekannt wurde er 1854 
durch sein mehrstrophiges, erzählendes 
Gedicht, die Ballade “Der Karfonnkelstäin”, 
das er in Zipser Mundart schrieb. Der Inhalt 

basiert auf einer Volkssage, in der sich der 
junge Graf Thököly in eine Schäferstochter 
verliebt und keine Gefahr scheut, um an den 
vom Gipfel des Karfunkelturm glänzenden 
Stein zu gelangen.

Von Budapest aus wird Lindner Mitgrün-
der des “Zipser Vereins” und veröffentlicht 
weitere Gedichte, Lieder und Erzählungen 
im Zipser Dialekt. Gerne verwendet er jetzt 
den Künstlernamen Ernst von Kaisenmark.

Seine volksnahen Texte veröffentlicht er 
unter anderem im Zipser Boten und Zipser 
Anzeiger. Sie erreichten so eine große Ver-
breitung und brachten Ernst Lindner hohe 
Beliebtheit und Anerkennung.

Dialektforscher
Lindner beschäftigte sich intensiv mit der 
Frage, wie die Laute des Zipser Dialekts ein-
fach und verständlich in Schriftform gebracht 
werden können. Die bereits 100 Jahre zu-
vor entstandenen ersten Idiotika (Mundar-

tenwörterbücher, Verzeichnisse der einer 
Mundart eigenen Besonderheiten) nutzten 
dazu nur die Zeichen der deutschen bzw. 
ungarischen Sprache.

Lindner erkannte, dass mundartliche Texte 
das Typische eines Dialekts nur durch ein 
neues Schriftsystem, eine Lautschrift, richtig 
wiedergegeben werden können. Belege da-
für sind zum Beispiel sein leider nicht been-
deter “Vorlä ufiger Entwurf eines Schriftsys-
tems zur Bezeichnung der Laute der Zipser 
und Grü ndner Mundarten” sowie sein etwa 
2000 Wörter umfassendes “Wörterbuch der 
Oberzipser Mundarten”.

Diese und weitere seiner wissenschaftli-
chen Arbeiten sind an seiner ehemaligen Bu-
dapester Arbeitsstätte archiviert.

Sein Werk lebt weiter
Ernst Lindner starb am 23. September 1902 
in Budapest und wurde dort zwei Tage spä-
ter “unter großer Trauerfeierlichkeit zu Grabe 
bestattet”. 

Wegen seiner mundartlichen Gedichte 
und Arbeiten zur Lautschrift wird Lindner 
über die Zips hinaus nicht in Vergessenheit 
geraten.                     

Dr. Heinz Schleusener

Berühmte Zipser

Der Mundartdichter Ernst Lindner (1826-1902)
Sind Ihnen der Karfunkelturm (Jastrabia veža) und Ernst Lindner bekannt? Oh, Sie kennen den 
Turm in der Hohen Tatra, aber nicht den Begründer der Zipser Mundartdichtung? Das werden 
wir ändern. 

Der Taufeintrag zeigt als Namen Johann Ernst Lindtner

Blick vom Grünen See (Zelené pleso) 
auf den Karfunkelturm 

Ernst Lindner (1826-1902)

Der Anfang des Gedichts
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Gedanken zur Zeit

Tafelmalerei ergänzte Altäre, die Bildhauer 
gestalteten. Flügelaltäre trugen an beiden 
Seiten der Flügel Abbildungen. Im Mittelalter 
waren die meisten Menschen Analphabeten 
und die Bilder in den Kirchen dienten dazu 
biblische Geschichten zu erzählen. 

Besonders für Altäre, die der Jungfrau 
Maria gewidmet waren, ist die Darstellung 
von vier Szenen typisch, die mit der Weih-
nachtszeit zu tun haben: Maria Empfängnis, 
Besuch bei Elisabeth, Geburt Christi und 
die Anbetung der Könige. Die gotische Ma-
lerei wurde in diesem Bereich stark von der 
Kunst in Polen, Österreich, Deutschland und 
Tschechien geprägt. Typisch dafür waren 
dünne Linien, reich drapierte Kleider und 
kräftige Farben. 

Tafelbilder mit Mariendarstellungen
Zu den ältesten Tafelbildern, auf denen 
diese Szenen aus dem Leben der Jung-
frau Maria dargestellt sind, gehören der 
Altar in der Sankt-Georgs-Kirche in Geor-

genberg/Spišská Sobota und der Altar der 
Heilig-Kreuz-Kirche der Basilika Minor in 
Kesmark/Kežmarok. Sie wurden um 1460 
geschaffen. Mehrere meisterhafte Darstel-
lungen dieses Themas lassen sich in der 
Sankt-Jakobskirche in Leutschau/Levoča 
finden. 

Außergewöhnlich ist die Vir Dolorum-Dar-
stellung auf dem Altar. Hier kann man eine 
schöne Landschaftsdarstellung mit vielen 
künstlerischen Details bewundern. Ver-
weisen kann man in diesem Zusammen-
hang auch auf die Kirche in Leutschau und 
den Altar mit seiner Darstellung der Maria 
Schneekönigin von 1496. Interessant ist der 
sogenannte Weihnachtsaltar auf dem die An-
betung der Könige und im Hintergrund die 
schönen Donauländer abgebildet sind.

Schätze aus Zipser Kapitel
Die Seitenflügel des Altars der Krönung der 
Jungfrau Maria in der Zápolay-Kapelle in Zip-
ser Kapitel/Spišská Kapitula wurden an der 

Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert ge-
schaffen. Das erhaltene Tafelgemälde „An-
betung der Könige“ von 1490 ist heute ein 
Bestandteil der Sammlung des Museums der 
Bildenden Künste in Budapest.

Vom Ende des 15. Jahrhunderts stam-
men zwölf Tafelbilder mit Marienthematik in 
Kirchdrauf/Spišské Podhradie. Sie wurden 
ursprünglich aus der mittelalterlichen Kirche 
entfernt. Derzeit befinden sich sechs von ih-
nen in den Sammlungen der Slowakischen 
Nationalgalerie und die anderen sechs wur-
den in den Altar der heutigen Kirche integ-
riert.

Obwohl die erwähnten Kunstwerke nur 
ein kleiner Teil des gotischen Kunstschatzes 
sind, sind sie von unschätzbarem Wert. Au-
ßerdem erzählen sie uns gerade in der Weih-
nachtszeit die Geschichte, die zum Anfang 
unserer christlichen Kultur gehört.

Anna Paulinyová

Das gotische Tafelgemälde aus Kirchdrauf (1493-1494)

Gotische Tafelmalerei 
mit Weihnachtsmotiven aus der Zips
Die gotische Kunst des 15. und 16. Jahrhunderts in der Zips ist eine der größten Schätze des 
slowakischen Kulturerbes. Viele der Arbeiten haben nicht nur provinziellen Charakter, sondern 
erreichen europäisches Niveau. Der prominenteste Künstler schuf religiöse Werke, aber sehr 
qualitätsvolle Werke sind auch in Tafel- und Wandmalerei zu finden.

Altar in der Sankt-Jakobskirche 
in Leutschau (1496)
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Weihnachtsbräuche aus Deutsch-Litta
Weihnachten steht vor der Tür. Da erinnern wir uns gerne an all die Weihnachtsbräuche. Viele 
werden heute nicht mehr gepflegt, aber interessant ist es doch zu erfahren, was beispielsweise 
passiert, wenn man an den Tagen zwischen Weihnachten und Neujahr Wäsche wäscht. 

Josef Engel wurde 1903 in Budau bei Karlsbad geboren und starb 
1974 im bayerischen Perach. Er war einer von vielen sudetendeut-
schen Lehrern, die nach 1918 in die Slowakei kamen. Er übte nach 
dem Studium in Prag im Hauerland den Lehrerberuf aus, zunächst 
in Krickerhau und seit 1927 meist als Schulleiter in Deutsch-Litta bei 
Kremnitz. 

Wie sehr ihm die deutsche Bergwelt der Mittelslowakei zur wah-
ren Heimat wurde, zeigen seine Dichtkunst und sein volkskundliches 
Interesse für die Menschen dieser Landschaft. Im Jahre 1936 wurde 
in der Fachzeitschrift „Karpathenland“ sein Beitrag über Weihnachts-
bräuche in der Gemeinde Deutsch-Litta publiziert. Die als Quelle un-
seres Artikels dienen. 

Bräuche noch vor den Feiertagen
Mancher Weihnachtsbrauch wird heute nicht mehr gepflegt, manche 
werden nicht ernst genommen. Ein geheimnisvolles Munkeln beglei-
tet schon die Tage vor dem Weihnachtsfest. So wird beispielsweise 
gesagt: Zimmert man ab dem Lucia-Tag ein Stühlchen aus neunerlei 
Holz ohne Nägel und setzt man sich während der Mette hinter dem 
Altar darauf, so sieht man die Hexen um den Altar zum Opfergang 
schreiten. 

Wenn man zu Lucia einen Weidenpfahl abschneidet, ihn jeden Tag 
bis Weihnachten mit einem Schnitt zuspitzt und den Pfahl dann an 
Heiligabend unter dem Tisch in den Boden schlägt, so kommen zur 
Zeit der Christmette die Hexen. Um die Hexen abzuwehren, muss-
te früher an Lucia der Schweinehirte auf dem Mühlhügel mit seinem 
Horn trompeten.

Der Volksmund spricht auch davon, dass ein Mädchen, das an Heilig-
abend beim Gebetläuten Holz in die Stube trägt und hiebei eine gera-
de Zahl Scheite erwischt, im darauffolgenden Jahr vor dem nächsten 
Weihnachtsfest heiratet. 

Man sagt auch: Wenn ein Mädchen an Heiligabend beim Gebet-
läuten an einer Wegkreuzung steht und dort die Hunde im Oberort 
bellen hört, heiratet es innerhalb eines Jahres in ein Haus im unteren 
Ortsteil.

Einige Bauernregeln betreffen auch die Tiere, die man sich hält. 
Lässt man am Heiligen Abend die Hühner beispielsweise hungrig 
schlafen gehen, so sollen sie dem Volksmund nach das ganze Jahr 
wenig Eier legen. 

Zwischen den Feiertagen lieber nicht waschen
Außerdem sollte man in den zwölf heiligen Nächten (24. Dezember 
bis 6. Januar) nichts flicken und waschen. Wäscht eine Frau doch, 
so wächst im kommenden Jahr in diesem Umkreise kein Obst, so-

weit wie man den Schall gehört hat. Wer Wäsche über den Heiligen 
Abend hängen hat, wird das ganze Jahr über kränklich sein. Außer-
dem sollte an Heiligabend kein Messer auf dem Tisch liegen, sonst 
wachsen auf den Feldern viele Dornen und Disteln.

Stützt sich einer während des Abendessens am Heiligen Abend 
auf dem Tisch auf, so hat er später starken Ausschlag im Gesicht. 
Wer hingegen bei Tisch am Heiligen Abend auf einem Stück Eisen 
steht, erhält das folgende Jahr keinen wehen Fuß. Und wenn man am 
Heiligen Abend unter das Tischtuch Geld legt, so geht das kommen-
de Jahr das Geld nicht aus. 

Wer will, dass die Hühner fleißig legen, sollte an Heiligabend eine 
Schüssel Hafer unter den Tisch stellen, sie dort während der Nacht 
lassen und danach die Hühner damit füttern.

Auf dem Tisch sollte am Heiligen Abend ein Korb mit Brot, geweih-
ten Kräutern und Knoblauch stehen. Den Knoblauch nimmt man in 
die drei Weihnachtsmessen mit. Wenn man ihn dann beim Suchen 
der Himbeeren bei sich trägt, begegnet man keinen Schlangen.

Die Kräuter gibt man der Kuh nach dem Kalben und das Brot wird teils 
gegessen, teils verbrannt. Kräuter werden vor und an Maria Himmel-
fahrt gesucht und in der Kirche nach der heiligen Messe vom Priester 
geweiht. Die Kräuter bestehen aus verschiedenen wildwachsenden 
Feldpflanzen, welche gegen Hexen wirken sollen. Beifuß wird als das 
stärkste Mittel gegen Hexen betrachtet. Man legt im Volksmund den 
Hexen folgenden Ausspruch in den Mund: „Till und Tust, haui und 
heia, ben nu ka Beiwos beia.“ (Till und Tust, hin und her, wenn nur 
kein Beifuß wär´).

Rastislav Filo

Junge Frauen sollten genau darauf achten, wie viele Scheite Holz 
sie an Weihnachten ins Haus holen.

Wer Geld braucht, sollte an Heiligabend ein paar Scheine unter 
das Tischtuch legen.

Beifuß soll helfen Hexen abzuwehren.



KB 12/2016 17

Gedanken zur Zeit

Im Strom der Zeit

Der Ort wurde erstmals auf einer Urkunde aus dem Jahre 1208 schriftlich 
erwähnt. Darauf steht geschrieben, dass der ungarische König Andreas 
II. dem Nitraer Gespan Thomas den Grundbesitz „terra Bozin“ schenkte. 
So kam Bösing 335 Jahre in den Besitz des Grundherrengeschlechts 
der Grafen von Sankt Georgen und Bösing. Die deutsche Besiedlung 
Bösings erfolgte maßgeblich in zwei Wellen. 

Nach dem Mongoleneinfall wurden in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts deutsche Siedler vom Goldbergbau und Wein-
anbau angelockt und am Anfang des 16. Jahrhunderts erfolgte die 
zweite deutsche Kolonisierungswelle. Die Gäste ergänzten die Be-
völkerung und erhöhten das Niveau des Weinbaus und der Hand-
werke. In Bösing selbst trugen sie erheblich zur Stadtentwicklung 
bei. Im Jahre 1615 wurde Bösing freie königliche Marktstadt und im 
Jahre 1647 wurde es zu einer königlichen Freistadt erhoben. Im Jah-
re 1880 hatte Bösing etwa 4 000 Einwohner, von ihnen waren knapp 

1 700 Deutsche. 1900 waren etwa 1 700 von rund 5 000 Einwoh-
nern Deutsche. Von 6 000 Personen gaben im Jahr 1930 rund 
1 300 an, zur deutschen Nationalität zu gehören.

Ein besonderes Merkmal der meisten Renaissance-Häuser in 
Bösing ist die Verbindung der typisch bürgerlichen Architektur des 
17. Jahrhunderts mit der wirtschaftlichen Nutzung von einem Raum di-
rekt im Haus. Sie wurden besonders für den Weinbau genutzt. In den 
meisten Bösinger Renaissance-Häusern wird der Keller und manchmal 
auch ganze unterirdische Räume für die Herstellung von Wein genutzt. 
Eine Sonderbezeichnung des Renaissance-Eckhauses ist der Ausluger-
ker. Von den Renaissance-Häusern in Bösing sind neben dem Eckhaus 
mit Erker am Rathausplatz Nr. 5 und zwei nebeneinander stehenden 
Gebäuden in der Milan-Rastislav-Štefanik-Straße Nr. 2 und 4 (das Mu-
seum der Kleinen Karpaten) auch die Gebäude mit der Nummer 19 und 
22 erhalten.                                                                          Rastislav Filo

Das Wasser kam damals in Holzrinnen aus den 
Kleinen Karpaten in die Stadt. Einer Sage nach 
war der ruhmreiche Ritter Roland vor grauen 
Jahren, wahrscheinlich im achten Jahrhundert, 
persönlich in Pressburg und man entschied 
sich, den Brunnen mit seiner Gestalt zu schmü-

cken. So kam er zu seinem zweiten Namen, 
Rolandsbrunnen. 

Ob der edle Ritter wirklich in Pressburg war, 
ist nicht sicher, aber er hält seine schützende 
Hand seit Jahrhunderten über die Stadt, außer 
die vier Jahrzehnte nach dem Zweiten Welt-
krieg, und das verzeihen wir ihm gerne.

Um seine Gestalt, von Andreas Luttringer 
aus Deutsch Altenburg im Jahre 1572 in Stein 
gemeißelt, woben sich viele Legenden und Ge-
heimnisse. Seine Pose ist uns vertraut: In der 
linken Hand hält er ein Schwert und mit der 
Rechten stützt er sich auf das Schild mit dem 
ungarischen Wappen.

Eine drehende Brunnenfigur
Er ist zum alten Rathaus gewandt, aber einmal 
im Jahr, am Silvestertag gegen Mitternacht, 
dreht er sich zu dem ältesten Rathaus, dem 
Gebäude, das Burg genannt wurde und heute 
nicht mehr da ist, und erweist ihm und den da-
maligen Ratsherren mit einer Verbeugung die 
Ehre. Dem, der das sieht, bringt es Glück. Se-
hen kann das nur ein rechtschaffener Bürger, 
der nie einem Menschen Schaden zugefügt 
hat.

In der Silvesternacht kommen ja viele Men-

schen vorbei und ein richtiger Rausch tut Wun-
der. Manche sehen den Ritter tanzen und so-
gar vom Sockel herabsteigen.

Mehr als vier hundert Jahre steht die Rolands-
statue über dem Brunnen. Sie verlor ihre Far-
be, überstand drei Renovierungen und einige 
Eingriffe. Heute ist sie durch eine Kopie er-
setzt, aber die Liebe der Pressburger zu ihr ist 
unerschütterlich.                          Marian Markus

Bösing an der Wende des 19. zum 20. Jahrhunderts ... ... und heute.

Bösing/Pezinok liegt rund zwanzig Kilometer von der slowakischen Hauptstadt Pressburg ent-
fernt am Fuße der Kleinen Karpaten. Auch hier lebten einst viele Deutsche. 

Der Rolandsbrunnen in der Silvesternacht
Die Entstehung des Brunnens auf dem alten Marktplatz von Pressburg ist eng verknüpft mit der 
Krönung des ungarischen Königs Maximilian und seiner Gemahlin im Jahre l563. Während der 
Feierlichkeiten brach in der Stadt ein Feuer aus und es gab nur wenig Wasser zum Löschen. Auf 
Maximilians Anweisung wurde hier eine Fontäne errichtet, die seinen Namen bis heute trägt. 

Der Rolandsbrunnen in Pressburg Auch das Wappen von Pressburg 
ist an dem Brunnen zu erkennen. 

© wikimedia/Lure
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Region I. Pressburg
gratuliert Rosa Bucala geb. Slezáková zum 
86., Dagmar Boušková zum 66., Johann 
Badura zum 89., Ing. Horst Čapák zum 
65., Ing. Peter Cupaník zum 42., Ing. Jana 
Floreánová zum 38., Mária Gschwindtová
zum 86., Anna Hartmannová zum 79., 
RNDr. Mária Koňakovská zum 81., Inge-
borg Kuchtová geb. Thale zum 83., Kristina 
Manáková zum 65., Ing. Otokar Nápravník 
zum 65., Ing. Rudolf Posch zum 58., Rosa 
Vilinová geb. Kováč zum 86., Stanislav 
Žlnay zum 29. und JUDr. Ján Falis zum 39. 
Geburtstag. Alles Gute, viel Gesundheit 
und Gottes Segen in den weiteren Jahren!

Region II. Hauerland
• Die OG des KDVs in Tužina/Schmieds-
hau gratuliert Jozef Gross zum 86., Korne-
lia Richterová zum 79., Elisabeth Šovčíková 
zum 79., Marián Galus zum 62., Daniela 
Lileková zum 49., Ing. Andrea Šovčíková 
zum 47., Eva Greschnerová zum 46. und 
Pavel Filkorn zum 46. Geburtstag. Von gan-
zem Herzen wünschen wir alles Gute, viel 
Gesundheit und Zufriedenheit im Kreise Ih-
rer Liebsten!
• Die OG des KDVs in Horná Štubňa/
Ober-Stuben gratuliert Ludovít Frindt zum 
52, Hilda Gregorová zum 66., Renáta 
Havrillová zum 36., Martina Plevková zum 
33., Anna Rafajová (Turz-Sankt Martin) 
zum 76., Edita Sásiková zum 38., Radomír 
Sklenár zum 60., Anna Smolenová zum 71., 
Gabriela Talafúsová zum 53., Štefan Weiss 
zum 76., Kristína Weissová zum 73. und 
Erika Žiaková zum 76. Geburtstag. Alles 
Gute, viel Gesundheit und Gottes Segen im 
Kreise Ihrer Familien!
• Die OG des KDVs in Handlová/Kricker-
hau gratuliert Ladislav Sombathy zum 93.,
Sidónia Chovancová zum 77., Hilda 
Fabianová zum 73., Mária Nieburová zum 
68., Eva Vicenová zum 61., Anna Bartalská 
zum 55. und Arpád Koszta zum 35. Ge-
burtstag. Von ganzem Herzen wünschen 
wir alles Gute, viel Gesundheit und Glück in 
den kommenden Jahren. 
• Die OG des KDVs in Kľačno/Gaidel gra-
tuliert Juraj Solčány zum 50. und Viliam 
Solčány zum 49. Geburtstag. Wir wün-
schen viel Gesundheit, Gottes Segen und 
Zufriedenheit.
• Die OG des KDVs in Turček/Oberturz 
gratuliert Erika Roháčová zum 76., Vincent 

Wágner zum 61., Valéria Gajdošová zum 
54., Ľubomír Stračina zum 53. und Igor 
Gajdoš zum 51. Geburtstag. Wir wünschen 
viel Glück bei bester Gesundheit und Zufrie-
denheit mit Gottes Segen in den weiteren 
Lebensjahren.
• Die OG des KDVs in Malinová/Zeche 
gratuliert Adriana Elischerová zum 47., Eva 
Elischerová zum 64., Waldtraud Goldber-
gerová zum 72., Rudolf Richter zum 46.,
Renáta Elischerová zum 25. und Anna 
Fazekašová zum 56. Geburtstag. Von gan-
zem Herzen wünschen wir alles Gute, viel 
Gesundheit und Zufriedenheit in den kom-
menden Jahren.
• Die OG des KDVs in Kunešov/Ku-
neschhau gratuliert Júlia Hrmová zum 83., 
Anna Neuschlová zum 57. und Doc. Ing. 
Jozef Vaský zum 61. Geburtstag. Wir wün-
schen viel Gesundheit, Glück und Freude 
im Kreise der Familie.
• Die OG des KDVs in Nitrianske Pravno/
Deutsch-Proben gratuliert Izolda Haragová 
zum 74., Lubomír Gross d. Ä. zum 72., Má-
ria Paleschová zum 68., Peter Grom zum 
42., Ulrike Šverčíková zum 40. und Peter 
Znášik zum 35. Von ganzem Herzen wün-
schen wir viel Gesundheit, Glück und Spaß 
im Kreise der Familie.
• Die OG des KDVs in Janova Lehota/Drex-
lerhau gratuliert Teodor Stang zum 82., Eva 
Stangová zum 78., Anna Stredáková zum 
76., Rozália Hazuchová zum 68., Milan 
Vlček zum 57., Štefan Legíň zum 55., Jozef 
Müller zum 36. und Petra Legíňová zum 31. 
Geburtstag. Alles Gute, Gesundheit, Gottes 
Segen und Freude in den weiteren Jahren.
• Die OG des KDVs in Krahule/Blaufuss 
gratuliert Mária Vahlandtová zum 52. und 
Ingrid Paulovičová zum 51. Geburtstag. 
Wir wünschen alles Gute, viel Gesundheit, 
Glück und Zufriedenheit im Kreise Ihrer 
Liebsten.

Region III. Oberzips
• Die OG des KDVs in Spišská Nová Ves/
Zipser Neudorf gratuliert Krista Užiková 
zum 84., PhDr. Astrid Kostolníková zum 
73., Larisa Tarovská zum 55. und Mgr. 
Dana Muránská zum 45. Geburtstag. Wir 
wünschen Gesundheit und viel Freude im 
Kreise Ihrer Liebsten. 
• Die OG des KDVs in Poprad/Deut-
schendorf gratuliert Mária Kačmarčíková 
zum 86., Elisabeth Cibák zum 82., Habart 

Wittlinger zum 81., Karl-Heinz Sieberer 
zum 73., Dagmar Krullová zum 72., Lýdia 
Jančeková zum 70., Franzi Kovalčík zum 
68. und Milena Májovská zum 62. Geburts-
tag. Wir wünschen alles Gute, viel Gesund-
heit, Glück und Gottes Segen sowie noch 
viele schöne Tage im Kreise der Familie.
• Die OG des KDVs in Kežmarok/Kes-
mark gratuliert Laura Jurek zum 94., Ire-
na Pitoňak zum 87., Margita Rošková zum 
76. und Eva Kissová zum 69. Geburtstag. 
Von ganzem Herzen wünschen wir alles 
Gute, viel Gesundheit und Zufriedenheit in 
den weiteren Jahren. Herzliche Glückwün-
sche senden wir auch nach Weilburg zum 
80-Jährigen von Herrn Herbert Ohly! 
• Die OG des KDVs in Chmeľnica/Hopgar-
ten gratuliert Maria Faba zum 80., Helene 
Hanicak zum 78., Stefan Rindos zum 69., 
Maria Karas zum 62., Stefan Klimko zum 
63., Stefan Setlak zum 62. und Andreas 
Chlebak zum 60. Geburtstag. Viel Glück 
und Gesundheit für euch alle und ein frohes 
Weihnachtsfest wünscht allen Mitgliedern 
die Ortsgemeinde Hopgarten!

Region IV. Unterzips
• Die OG des KDVs in Mníšek nad Hnil-
com/Einsiedel an der Göllnitz gratuliert La-
dislav Kujnisch zum 85., Irena Kluknavská 
 zum 82., Ladislav Minďár zum 59., Erika 
König zum 58., Ladislav Müller zum 55., 
Eva Müller zum 51., Walter Müller zum 
50., Oľga Rusnáková zum 48. und Richard 
Gužák zum 45. Geburtstag. Alles, was man 
braucht zum Leben ist Gesundheit, Kraft, 
Mut und Gottes Segen - und das wünschen 
wir Ihnen von Herzen!
• Die OG des KDVs in Dobšiná/Dob-
schau gratuliert Michal Oravec zum 69., 
Ing. Michal Neubauer zum 64. und Juraj 
Karika zum 31. Geburtstag. Auf Ihrem wei-
teren Lebensweg alles Gute, Gesundheit, 
Glück und Zufriedenheit. 
• Die OG des KDVs in Gelnica/Göllnitz 
gratuliert Erika Dromblikovičová zum 60. 
Geburtstag. Viel Glück, Gesundheit und 
Freude im Kreise der Liebsten.
• Die OG des KDVs in Smolnícka Huta/
Schmöllnitz Hütte gratuliert Eva Slovinská 
zum 72., Maria Topitzerová zum 51. und 
Blanka Čechová zum 41. Geburtstag. Wir 
wünschen euch zum Wiegenfeste von 
ganzem Herzen alles Beste und außerdem 
– das ist ganz klar, ein schönes neues Le-

Wir gratulieren

Nachrichten 
aus Heim und Familie
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bensjahr. Viel Glück und viel Segen, Ge-
sundheit und Frohsinn.
• Die OG des KDVs in Smolník/Schmöll-
nitz gratuliert Eva Fritšová zum 69., Mária 
Vasilcová zum 58., Emília Farkašovská zum 
56. und Ján Franko zum 54. Geburtstag. 
Wir wünschen alles Gute, Glück, Gottes 
Segen und viel Lebenskraft in den weiteren 
Jahren.
• Die OG des KDVs in Švedlár/Schwed-
ler gratuliert Linda Patz zum 74., Eva 
Končíková zum 52. und Ivana Ogurčáková 
(Altwasser) zum 42. Geburtstag. Alles Gute 
und viel Glück, Blumen, Kerzen, Torten-
stück, nette Gäste Spaß und Sekt, so ist ein 
schöner Tag perfekt! Viel Glück und zahl-
reich Segen, oft Sonnenschein, kein Re-
gen, Glück und Freud dem Jubilar, er lebe 
hoch – das ist doch klar!
Region V. Bodvatal
• Die OG des KDVs in Medzev/Metzen-
seifen gratuliert Ján Tomasch zum 87., Ján 
Benedik zum 85., Slavomíra Bordiga zum 
27., Dagmar Hofmann zum 44., Karin 
Ivančík zum 32., Dr. Kristína Jaššo zum 
39., Mgr. Adriane Pöhm zum 45., Etela 

Schürger zum 64., Erika Méder zum 18., 
Veronika Štark zum 17., Róbert Frantz zum 
16. und Jozef Frantz zum 16. Geburtstag. 
Gesundheit, Glück und Wohlergehen, da-
mit soll es auch im nächsten Lebensjahr gut 
weitergehen!
• Die OG des KDVs in Vyšný Medzev/
Ober-Metzenseifen gratuliert Eva Meder 
zum 78. und Maria Eiben zum 71. Ge-
burtstag. Wieder ist ein Jahr vorbei, jeder 
Wunsch soll erfüllt nun sein. Schau nach 
vorne, nie zurück, das bringt viel Lebens-
freude und erwünschtes Glück.
• Die OG des KDVs in Košice/Kaschau 
gratuliert Valéria Fritzová zum 76., Júlia 
Jakabová zum 76., Waltraud Schwarz zum 
74., Ing. Mária Šušková zum 67., Štefan 
Thuroczy zum 67., MVDr. Dagmar Hajduová 
zum 66., Danica Pisková zum 63., Valéria 
Šefarová zum 62., Igor Soska zum 42., Ján 
Dudáš zum 44., Igor Soska zum 43., Lu-
cia Urbančoková zum 41., MUDr. Dagmar 
Buzeková zum 38. und Oľga Kristová zum 
36. Geburtstag. Alles Gute, viel Gesund-
heit, Erfolg und Zufriedenheit im Kreise Ih-
rer Liebsten.

Die OG des KDVs in Schmöllnitz Hütte
verabschiedete sich 

am 5. Dezember 2016 
von ihrem langjährigen Mitglied, 

Frau Eleonóra ČECHOVÁ, 
die unsere Reihen am 2. Dezember 2016

in ihrem 55. Lebensjahr 
für immer verlassen hat. 

Gott gebe ihr die ewige Ruhe.

Die Mitglieder der OG des KDVs 
in Zipser Neudorf trauern um ihr Mitglied,

Herrn JUDr. Martin OKALY, 
der sie am 13. November in seinem 75.

Lebensjahr für immer verlassen hat. 
Er gehörte zu den Gründungsmitgliedern

der OG des KDVs. 
Gott schenke im die ewige Ruhe. 

Die OG Oberstuben/Horná Štubňa 
verabschiedete sich von ihrem 

langjährigen Mitglied, 
Herrn Ludwig Hamor,

der uns für immer verlassen hat. 
Gott schenke ihm die ewige Ruhe. 

In stiller Trauer

Ich habe es satt, alle Jahre wieder zu Weihnachten so zu tun, als ob 
Jesus noch das kleine Wickelkind wäre. Ich fand es schon immer 
ekelhaft, wenn jemand die Jugendzeit eines berühmten Mannes 
beschreibt, sagen wir Mal des Herrn Geheimrat Johann Wolfgang 
von Goethe, und so ganz treuherzig sagt: „Als der kleine Wolfgang 
noch in die Schule ging …“ . Was heißt hier „der kleine Wolfgang“? 
Diese Kumpelhaftigkeit finde ich echt blöde. Und genauso geht es 
mir auf die Nerven, wenn zu Weihnachten vom „Jesulein“ die Rede 
ist. Der ist doch kein Säugling mehr, der im Ställchen, im Kuhställ-
chen bei Ochs und Eselein in einem Krippelein liegt. Nein, er liegt 
nicht mehr in der Krippe. Er hängt nicht mehr am Kreuz. Er liegt 
nicht mehr im Grab. Sondern er ist auferstanden. Er steht vor dir 
und stellt dich vor die Entscheidung, ob du ihn als den Herrn deines 
Lebens annehmen willst. Ich habe es satt, alle Jahre wieder so zu 
tun, als ob dieser Mann und diese Geburtstagsfeier eine harmlose 
Angelegenheit wäre.

In einem alten Weihnachtslied heißt es: „Und wer dies Kind, mit 
Freuden umfangen, küssen will, muss vorher mit ihm leiden groß 
Pein und Marter viel.“ Ich fürchte, das haben viele ganz vergessen. 
Die große Party, die wollen alle. Aber die große Pein? Vielen ist es 
ja schon peinlich, wenn rauskommt, dass sie überhaupt etwas mit 
Kirchen zu tun haben und sie am Heiligabend in eine Kirche gehen. 
Du kannst doch nicht den holden Knaben mit dem lockigen Haar 
anerkennen und den geschmähten Mann mit der Dornenkrone ab-
lehnen. Du kannst Jesus nicht zerteilen. Es gibt doch nicht zwei 
Jesusse – einen niedlichen und einen blutigen. Das ist doch jedes 
Mal derselbe.

Und jedes Mal, wenn von ihm die Rede ist, an seinem Geburts-
tag oder an seinem Sterbetag, stehst du vor derselben Frage: Willst 

du ihn als Herrn annehmen? Es geht immer um eine Entscheidung. 
Eine Entscheidung für Jesus hat immer Konsequenzen. Und die 
sind nicht immer harmlos. Weihnachten ist nicht nur ein Anlass, um 
Räucherkerzen zu verbrennen. Es ist auch ein Anlass, sich den 
Mund zu verbrennen.

Ich habe es satt, alle Jahre wieder so zu tun, als ob alles in Butter 
wäre, als ob der Geburtstag von Jesus bloß noch dazu da wäre, 
dass wir unsere Butterstollen essen. Natürlich, zu Weihnachten es-
sen wir etwas Besseres als Bratkartoffeln mit Sülze. Da trinken wir 
was Besseres als eine Cola mit Schuss. Na, das möchte sein! Wir 
haben wahrhaftig allen Grund zum Feiern!

Denn dass Jesus in unsere Welt gekommen ist, ist das erfreu-
lichste Ereignis der Weltgeschichte. Wir dürfen nur nicht verges-
sen, warum er gekommen ist: um die Welt zu retten. Und die war 
noch nie so kaputt wie heute, im Zeitalter von Fortschritt und Men-
schenrechten. 1948 haben die Vereinten Nationen die „Allgemeine 
Erklärung der Menschenrechte“ beschlossen. Bis zum heutigen 
Tag werden Millionen als Flüchtlinge hin- und hergeschubst, ob-
dachlos und unerwünscht wie Maria und Josef. Bis zum heutigen 
Tag werden Millionen wegen ihrer Hautfarbe, ihres Glaubens, ihrer 
sozialen Stellung verachtet wie die Hirten von Bethlehem. Bis zum 
heutigen Tag wird in vielen Mitgliedstaaten der UNO die Folter ange-
wendet, und Gott allein weiß, wie viele in Straflagern und Gefängnis-
sen sitzen, weil sie vom Menschenrecht der freien Meinungsäuße-
rung Gebrauch gemacht haben. Und unter denen, die Weihnachten 
hinter Gittern verbringen, sind vor allem viele Christen. Die wollen 
wir mal nicht vergessen. In diesem Sinne: Ihnen ein besinnliches 
Weihnachtsfest!

Thomas Herwig

„... dass Christus Jesus in die Welt gekommen ist, 
um Sünder zu retten“                    (1. Timotheusbrief 1,15)
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in einigen Tagen versinken wir in den Wir-
beln des Festes – des Festes der Liebe, 
des Verständnisses und der Ruhe. Es gibt 
wahrscheinlich keine Kommunität der Welt, 
die sich zusammen mit der Christenwelt nicht 
an dieses wunderbare Ereignis vor mehr als 
2000 Jahren erinnern würde. Die festliche 
Weihnachtszeit ist aber auch eine Gelegen-
heit zum Nachdenken darüber, was das Jahr 
2016 uns gebracht hat, was uns gelungen 
ist, aber auch was nicht so gelaufen ist, wie 
wir es uns gewünscht haben.

Bei den positiven Ergebnissen sollte man 
an erster Stelle die erfreulichen Aktivitäten 
unserer Mitglieder in den Ortsgemeinden 
und in den Regionen nennen. Ich bedanke 
mich im Namen der Vereinsleitung bei allen 
Mitgliedern, vor allem denen die Verantwor-
tung tragen, für ihr Engagement in diesem 
Jahr! Ohne Euch wäre das Vereinsleben 
einfach unmöglich. Eine stabile, handlungs-
fähige Vereinsstruktur ist Bedingung für die 
Durchführung der vielen Projekte des Ver-
eins in allen Bereichen, ob es das Gebiet 
der deutschen Sprache, Jugendprojekte, 
Zusammenarbeit mit den Schulen oder un-
terschiedlichste Kulturveranstaltungen sind. 
Der Karpatendeutsche Verein ist sowohl für 
die Bundesregierung, als auch für das Re-
gierungsamt der Slowakischen Republik ein 
stabiler, verlässlicher Partner. 

Erwähnen möchte ich noch ein wichti-
ges Ereignis: In Berlin tagte schon zum 25. 
Mal die Arbeitsgemeinschaft der deutschen 
Minderheiten. Die deutsche Bundesregie-
rung hat in den vergangenen Jahren immer 
erklärt, dass das Schicksal und die Zukunft 
der deutschen Minderheiten in den Staaten 
Mittel- und Osteuropas für sie ein wichtiges 
Anliegen ist. Einen Höhepunkt der Anerken-
nung und des Interesses an unserer Tätigkeit 
stellt der Empfang der Vertreter der deut-
schen Minderheiten durch Bundeskanzlerin 
Dr. Angela Merkel im November 2016 dar.

Es ist auch wichtig zu erwähnen, dass 
Ende Februar 2017 in Deutschendorf unsere 
ordentliche Generalversammlung stattfindet. 
Auf der Generalversammlung wird auch die 
Wahl des Landesvorsitzenden stattfinden. 
Jeder von unseren Mitgliedern kann in jede 
Position im Verein gewählt werden – Bedin-
gung ist, dass ein durch die Ortsgemeinde 
demokratisch bestimmter Kandidat durch 
den Regionalvorsitzenden vorgeschlagen 
wird. Jetzt besteht diese Möglichkeit! Im Na-
men der Vereinsleitung wünsche ich Ihnen 
ein gesegnetes Weihnachtsfest, ein glück-
liches neues Jahr sowie weiterhin erfolgrei-
ches Schaffen im Dienste aller Karpaten-
deutschen!

Ihr
Ondrej Pöss

Liebe Leserin, 
       lieber Leser

Wir können den Wind nicht ändern, 
aber wir können die Segel richtig setzen. 

Aristoteles

Wir wuchsen sehr viele Tannengeschwister 
dicht aneinander gepresst im Walde. Es war 
Winter und wir waren mit weißem Schnee be-
deckt. Eines Tages kamen Waldarbeiter und 
mehrere von unseren Geschwistern wurden 
abgesägt und auf einem Lastwagen fuhr man 
mit uns in eine Stadt. Dort warteten schon die 
Menschen auf uns und wir wurden verkauft. Wir 
mussten uns trennen, denn jede Tanne bekam 
einen anderen Besitzer. Wir wussten gar nicht, 
wozu man uns kaufte. 

Einige Tage in einem dunklen Raum
Dann holte man mich heraus und ich wurde 
in einen Ständer gesetzt und in ein schönes 
Zimmer getragen. Dort stand ein Gefäß mit 
Wasser. Man stellte mich hinein und auf ein-
mal begann man mich zu schmücken. Ich 
wurde mit Lebkuchenfiguren, vergoldeten 
Nüssen, roten Äpfeln, Schokoladenfiguren, 
herrlichen bunten Kugeln, Silberketten und 
Lametta behangen. Mein Gipfel bekam einen 
goldenen Stern, dann erstrahlten an meinen 
Zweigen leuchtende Kerzen und in der Stu-
be verbreitete sich ein angenehmer und ein-
zigartiger Weihnachtsgeruch. 

Ein Glöcklein ertönte, es kamen vier Kinder 
herein, stellten sich mit gefalteten Händen vor 
mich und begannen zu beten. Als ich ihre strah-
lenden Augen sah und die Freude, die sie an 

mir hatten, wurde mir bewusst, wozu man mich 
aus dem Wald geholt hatte. 

Drei Wochen stand ich im herrlichen 
Schmuck und während dieser Zeit bekamen 
meine Zweige an den Enden schöne frische 
lichtgrüne Nadeln und das verschönerte mein 
Aussehen noch zusätzlich, denn auch meine 
Nadeln hielten fest, weil ich im Wasser stand. 

Nachher wurde der Schmuck abgenommen
Ich wurde in den Garten gestellt, dort befestigte 
man kleine Blechbüchsen an meinen Zweigen, 
die jeden Tag mit Vogelfutter gefüllt wurden. Als 
sich dann die Rotkehlchen, gelben Meisen und 
noch andere Vögelchen sattfutterten, da war 
ich stolz, dass ich noch nützlich war. Menschen 
blieben vor dem Garten stehen und ich hörte 
wie sie sagten „so einen schönen Tannenbaum 
mit den lichtgrünen Nadeln habe ich noch nie 
gesehen.“

Der Schnee begann zu tauen, die Sonne 
schien, meine Nadeln fielen. Eines Tages zer-
hackte man mich, ich wurde im Ofen verheizt. 
In der Stube verbreitete mein Holz eine wohlige 
Wärme.

Auch für die kurze, aber herrliche Zeit, die 
ich erlebte, danke ich, denn ich weiß, dass 
ich zur Freude der Menschen wuchs. Erging 
es meinen Tannengeschwistern auch so? Ich 
denke ja.                             Gizela Hliničan-Betz

Was ein Tannenbaum erlebte
Haben Sie sich schon einmal überlegt, wie das Leben eines Tan-
nenbaumes aussieht? In unserer Geschichte wechseln wir die 
Perspektive und begeben uns auf die adventliche Reise eines 
Tannenbäumchens.


